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Gesetzesvorlage im Kongress
Bauern drohen jetzt schon wieder mit Streik

Buenos Aires (AT/cal) – Die
Besorgnis in der Bevölkerung
nimmt wieder zu: Die Mehrheit
der Kommissionsmitglieder für
Landwirtschaft sowie jene für
Haushalt und Finanzplanung ha-
ben Ja zur nur leicht abgeänder-
ten Gesetzesvorlage gesagt, die
Präsidentin Cristina Kirchner
eingereicht hatte. Die Bauern
sind enttäuscht und drohen jetzt
schon, den Streik und die Pro-
testaktionen wieder aufzuneh-
men – falls die Gesetzesvorlage
der Präsidentin durchkommt.
Kabinettschef Alberto Fernán-
dez kritisierte: „Die Bauern ge-
ben sich nur dann zufrieden,
wenn man genau das macht, was
sie wollen.“

So schnell wie möglich sol-
len nun die Abgeordneten dar-
über abstimmen. Da die Regie-
rung aber noch nicht mit Sicher-
heit mit einer Mehrheit im Kongress rechnen kann, wurde die Abstim-
mung am Freitag herausgezögert.

„Sowohl die Regierung als auch die Landwirte spielen mit dem Feu-
er“, sagt zum Argentinischen Tageblatt der Berater der Partei Solidari-
tät und Gleichheit (SI), der lieber nicht mit Namen genannt werden
will. Man müsse einen Zwischenweg finden. Dass höhere Exportsteu-
ern erhoben werden, sehe er weniger als Problem. Sondern, dass die
Regierung, wenns um die Berechnung gehe, alle Bauern – kleine, mitt-
lere und große Produzenten – in den selben Topf geworfen habe.

Anfang März hatte die Regierung von Cristina Kirchner per Beschluss
kurzerhand einen massive Erhöhung der Exportsteuern auf Soja und
Sonnenblumenzeugnisse eingeführt. Die Bauern reagierten darauf mit
Streiks, Straßensperren und Protestaktionen. Über drei Monate lang war
trotz Gesprächsrunden zwischen Vertretern der Regierung und der Land-
wirtschaftsverbände keine Lösung in Sicht. Schließlich legte die Präsi-
dentin den Regierungsbeschluss als Gesetztesvorlage dem Kongress vor.

Nach rund zweiwöchigem Debattieren hieß gestern die Regierungs-
fraktion die Gesetzesvorlage gut, die zwar kleine Produzenten mit Sub-
ventionen begünstigt, aber die exponentiell ansteigende Kurve der Ex-
portsteuern nicht abschwächt. Das ist jedoch das, was die Landwirte
fordern. Sie sagen: ansonsten würden alle ihre Gewinne abgeschöpft.

Ex–Gouverneur der Provinz Buenos Aires, Felipe Solá
(mit gelber Krawatte), stellt eigene Gesetzesvorlage vor.

Auch alternative Gesetzes-
vorlagen werden im Kongress
vorgestellt, die aber bisher mit
einer Minderheit rechnen müs-
sen. Die SI beispielsweise ver-
langt, dass die Produzenten mit
Erträgen bis zu 1500 Tonnen
Soja subventioniert werden. In
der Gesetzesvorlage der Regie-
rung werden nun Bauern mit bis
zu 750-Tonnen-Erträgen begün-
stigt.

SI-Berater: „Was die Regie-
rung ebenfalls nicht berücksich-
tigt, sind die steigenden Kosten
der Bauern.“ Wenn der Erdöl-
preis zunimmt, hätten die Land-
wirte mehr Treibstoff-Ausga-
ben. „Deswegen fordern wir,
dass bei der Berechnung der
Steuer unter anderem der aktu-
elle Erdölpreis miteinbezogen
wird und dementsprechend die
Ausfuhrzölle gesenkt werden.“

Abgeordneter Felipe Solá und seine Verbündeten stellen ebenfalls eine
Gesetzesvorlage vor. Die Regierung braucht 129 Stimmen.

Rebellion im Schulhaus
In der Hauptstadt  haben Schüler

ein Gymnasium besezt
Buenos Aires (AT/cal) – „Wir werden das Schulhaus erst wieder frei

geben, wenn die Leitung ein Zeichen gibt, dass Verhandlungen möglich
sind“, sagte Nicolás Segal, Präsident des Studentenrates und Mitglied
der Arbeiterpartei PO.

Seit Montag ist das Gymnasium „El Nacional“ in der Stadt Buenos
Aires fest in den Händen von Schülern. Sie fordern eine Co-Leitung des
voruniversitären Instituts, das sowohl aus Schülern und Mitgliedern der
derzeitigen Leitung besteht. Das Rektorat der Universität von Buenos
Aires (UBA), dem das „El Nacional“ untersteht, weigert sich aber und
hat bei der Justiz Anzeige gegen die Besetzer eingereicht. Sie sollen
wegen widerrechtlicher Besitzergreifung belangt werden.

Nicht nur, dass die Schüler in der Ausbildungsstätte übernachten,
um Präsenz zu zeigen. Auch haben sie in den letzten Tagen der Rektorin
Victoria Gonzáles Gass und Lehrern den Zugang ins Gymnasium ver-
wehrt.

Mit den Lehrern allerdings wollten die Protestierenden zusammen-
spannen. Mitte Woche verkündeten sie also, dass sie den Weg frei geben
würden, damit wieder unterrichtet werden könne und luden die Lehrer
explizit dazu ein. Diese winkten aber dankend ab und antworteten: Sie
unterstützten die Schüler nicht, die gewalttätige Inbesitznahme des In-
stituts sei „maßlos übertrieben“. Die Lehrer versicherten, solange die
Schüler das „El Nacional“ besetzten, werde es keinen Unterricht geben.

Die Protestierenden wollen, dass nebst einer Co-Leitung auch ein
Co-Schulrat gebildet wird. Zudem beklagen sie sich über den schlech-
ten Zustand der Räumlichkeiten, etwa das Fehlen von Heizungskörpern
jetzt zur Winterszeit. Weiter verlangen sie von der Rektorin, dass sie die
Sanktionen aufhebt, die bei früheren Protesten und Märschen gegen Schü-
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ler verhängt worden waren.
Im Juni 2007 haben die Führung, Lehrer, andere Angestellte und Schü-

ler ein Abkommen unterschrieben. Dies besagte unter anderem, dass
über eine Co-Leitung und über einen Schulrat diskutiert werden müsse.

„Europa ist sehr vergesslich“
Abschieberegelung stößt beim Mercosur-Gipfeltreffen auf Kritik

Letzten Montag ist der gesetzte Zeitrahmen der Verhandlungen abge-
laufen – ohne, dass die Parteien zu einer Einigung gekommen sind.
Kommender Montag allerdings sollen die Gespräche wieder aufgenom-
men werden.

Buenos Aires (AT/cal/dpa) –
Cristina Kirchner hat zum Auftakt
des 35. Gipfeltreffens der Präsi-
denten des Mercosur Spekulanten
für die stark gestiegenen Welthan-
delspreise für Nahrungsmittel und
Erdöl verantwortlich gemacht. Es
sei auffällig, so die Präsidentin am
Dienstag, dass sich die Preisspi-
rale für diese Produkte gerade in
dem Augenblick zu drehen begon-
nen haben, als im vergangenen
Jahr die Hypothekenkrise in den
USA ausgebrochen sei.

An dem Gipfel in der Stadt San
Miguel de Tucumán, 1200 Kilo-
meter nordwestlich von Buenos
Aires, nahmen neben Kirchner die
Präsidenten der anderen Mitglied-
staaten des Gemeinsamen Mark-
tes des Südens – Mercosur – teil:
Brasilien, Paraguay und Uruguay
sowie die assoziierten Länder Chi-
le Bolivien und Venezuela.

Daneben kritisierten die Mer-
cosur-Gipfelteilnehmer die neuen
Abschieberegelungen der Euro-
päischen Union (EU) als nicht hin-
nehmbar. Das EU-Parlament hat-

te Mitte Juni strenge Regeln für
den Umgang mit illegalen Ein-
wanderern, von denen viele aus
Lateinamerika kommen, verab-
schiedet. Der Ministerrat hat noch
nicht entschieden. Die umstritte-
ne „Rückführungsrichtlinie“ sieht
unter anderem Abschiebehaft von
bis zu 18 Monaten und ein Wie-

dereinreiseverbot von fünf Jahren
vor. Die Bestimmungen lösten ei-
nen Sturm der Entrüstung in La-
teinamerika aus. Der linksgerich-
tete venezolanische Präsident
Hugo Chávez drohte der EU so-
gar mit einem Öl-Embargo.

Der Präsident der Kommission
der ständigen Vertreter des Mer-

„Es gibt keine illegale Wanderungen“,
Cristina Kirchner in Tucumán.

cosur, der Argentinier Carlos Al-
varez, warf den Europäern histo-
rische Undankbarkeit vor. „Wir
sind die Länder, die die Europäer
aufnahmen, als sie vor Hunger,
Elend, Krieg und Diktatur auf der
Flucht waren, und jetzt behandeln
diese entwickelten Länder illega-
le Immigranten wie Kriminelle
und Verbrecher“, kritisierte er.
„Europa ist sehr vergesslich.“ Cri-
stina Kirchner hielt fest: „Es gibt
keine illegale Wanderung, denn
Wandern könne gar kein Vergehen
sein.“

Das ursprünglich festgelegte
Hauptthema des Gipfels rückte in
den Hintergrund: der Abbau von
Zöllen und Bürokratie, die den
Handel in Lateinamerika und da-
mit das Wirtschaftswachstum
stark behindern. Ob für die Bür-
ger der Mercosur-Staaten das Rei-
sen über die Staatsgrenzen hinweg
einfacher werden soll, will heißen:
ob dazu nur noch eine Identitäts-
karte statt Pass nötig ist, wird sehr
wahrscheinlich beim nächsten
Treffen abgestimmt.

WOCHENÜBERSICHT
Ex-Präsident Alfonsín ist Ehrenbürger

Der frühere Präsident, Raúl Alfonsín, wurde am Mittwoch von den
Abgeordneten einstimmig zum neuen Ehrenbürger der Provinz Buenos
Aires ernannt. Der Politiker wird „für seinen stetigen Kampf um die
Demokratie und die Verteidigung der Menschenrechte sowie seinen
kompromisslosen Einsatz für ein besseres Land“ geehrt. Alfonsín von
der Radikalen Bürgerunion (UCR) war der erste gewählte Präsident der
seit 1983 bestehenden Demokratie. Er übernahm nach der Militärdikta-
tur (1976-83) die Führung eines Land mit vielen offenen Wunden (Mor-
de, Folter, Verschwundene) und hohen Staatsschulden.

„Prats’ Mord in Buenos Aires“ abgeschlossen
Die Autobombe explodierte, vom Fiat 125 und seinen zwei Insassen

blieb wenig übrig. Der chilenische Armeechef Carlos Prats und seine
Frau Sofía Cuthbert starben 1974 in der Hauptstadt Bue-nos Aires durch
ein Attentat, das von der Geheimpolizei DINA des damaligen chileni-
schen Diktators Augusto Pinochet geplant worden war. Einer der Ver-
antwortlichen und DINA-Chef, General Manuel Contreras, ist letzten
Montag in Santiago de Chile zu lebenslanger Haft verurteilt worden.
Argentinien hatte von Chile Contreras‘ Auslieferung gefordert. Sie wur-
de abgelehnt.

24-Stunden-Streik in Spitälern
In 77 Spitäler der Provinz Bue-nos Aires wurde die Arbeit niederge-

legt: Ärzte, Krankenschwester und andere Angestellte streikten von
Donnerstagmorgen bis Freitagmorgen. Gearbeitet wurde nur in der
Notfallaufnahme und auf den stationären Abteilungen. Die Streiken-
den forderten, dass Mitarbeiter, die immer wieder von Neuem temporär
angestellt werden, einen unbefristeten Vertrag erhielten. Damit auch
sie von den sozialen Leistungen profitieren können. Weiter machten sie

auf den schlechten Zustand der Spitäler aufmerksam. Das Gesundheits-
wesen müsse national neu organisiert werden, damit alle kostenlose
und qualitativ gute Behandlungen genießen könnten.

Menéndez mit einem Fuß im Gefängnis
Luciano Benjamín Menéndez, muss mit lebenslanger Haft rechnen.

In rund zwei Wochen wird das Urteil verkündet. Am Dienstag haben
die zwei letzten Zeugen im Gerichtsverfahren gegen den Militärchef
während der Diktatur (1976-83) ausgesagt. Die insgesamt 23 Zeugen
belasten den Ex-Militär und sieben weitere Angeklagte schwer. Menén-
dez war Chef des Geheimgefängnisses La Perla in der Stadt Córdoba
und entschied über Tod und Leben von rund 2300 gefangenen Regime-
gegnern. Lediglich 17 „Insassen“ verließen La Perla lebend.

Keine U-Bahn während der Stosszeit
Reinstes Verkehrschaos in der Stadt Buenos Aires: Mehr als eine

Million U-Bahn-Fahrgäste mussten am Montag auf andere öffentliche
Verkehrsmittel ausweichen. Es kam zu Staustockungen auf den Stra-
ßen. Die Angestellten der U-Bahn (subte) legten fast den ganzen Tag
lang die Arbeit nieder. Das gesamte Subte-Netz war außer Betrieb. Gegen
Abend intervenierte das Arbeitsministerium und verordnete für 15 Tage
die „obligatorische Beilegung des Streits“. Die Angestellten protestier-
ten gegen das von Metrovías – die Konzessionärin der Subte – einge-
führte Aufstiegsverfahren innerhalb des Unternehmens.

Direktor des Botanischen Gartens gefeuert
Der grüne Botanische Garten der Stadt Buenos Aires ist wohl in so

manchem Film als Kulisse zu sehen – denn mit ein bisschen Geld, kann
man ihn mieten. Der Direktor der Grünanlage, Carlos Cosentino, ist
letzte Woche abgesetzt worden. Mittels einer versteckten Kamera konnte
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nämlich nachgewiesen werden, dass zwei seiner Mitarbeiter den öf-
fentlichen Garten für Foto- und Filmsessionen gegen Entgelt vermiete-
ten. Beide wurden bereits verhaftet. Seit acht Tagen ist der Botanische
Garten für das Publikum geschlossen.

Will Macri später Hochhäuser bauen?
Stadtregierungschef von Bue-nos Aires, Mauricio Macri, hat ein Veto

eingelegt: Beim Spital Durand soll der Hochhäuserbau nicht einge-

schränkt werden. Die Stadtparlamentarier hatten einem Gesetz einstim-
mig zugestimmt, das künftig die maximale Höhe von Hochhäusern im
Stadtviertel Caballito festlegt. Die Viertelbewohner sind empört. Die
Regierung versichert, das dies nur ein formeller Eingriff sei, es würden
– wie das Gesetz es vorschreibe – keine neuen Hochhäuser über 13,5
Meter erlaubt. Die Opposition hingegen ist sich sicher, dass der Unter-
nehmer Macri den Weg offen lassen wolle, um in Zukunft doch Hoch-
häuser bauen zu können. (AT/cal)

Deutschland kriegt
Videla nicht

Buenos Aires (AT/dpa) - Der Oberste Gerichtshof hat die von
Deutschland im Zusammenhang mit der Ermordung einer Deutschen
beantragte Auslieferung der Ex-Diktatoren Jorge Rafael Videla und
Emilio Eduardo Massera abgelehnt. Das teilte ein Justizsprecher
am Mittwoch in der Hauptstadt Buenos Aires mit. Die Richter be-
stätigten damit die Entscheidungen rangniederer Instanzen. Die bei-
den Militärs, die zusammen mit anderen Generälen das südameri-
kanische Land zwischen 1976 und 1983 mit staatlich organisiertem
Terror überzogen und zehntausende Regimegegner umbringen lie-
ßen, müssten in Argentinien vor Gericht gestellt werden, hieß es
zur Begründung.

 Die Auslieferungsanträge waren 2003 auf Betreiben der Staats-
anwaltschaft Nürnberg im Zusammenhang mit der Ermordung der
Deutschen Elisabeth Käsemann gestellt worden. Der Mord an Kä-
semann soll nach der zwischenzeitlichen Aufhebung argentinischer
Amnestiegesetze nun aber im Zusammenhang mit einem der Groß-
verfahren zur Anklage kommen, bei dem alle Diktaturverbrechen
des 1. Wehrbezirks zusammengefasst sind.

 Der heute 82-jährige Videla war 1985 wegen Menschenrechts-
verbrechen unter der Diktatur zu einer lebenslangen Haftstrafe ver-
urteilt worden. Jedoch wurde er schon bald darauf begnadigt. In
den 90er Jahren wurde erneut ein Strafverfahren wegen des Raubes
der Babys von ermordeten Regimegegnern eröffnet. Er steht des-
halb seit Jahren unter Hausarrest.

Vizepräsident
Cobos im Visier

Plötzlich trat er in Erscheinung. Vizepräsident Julio Cleto Cobos
ge-wann überraschenderweise ein eigenes politisches Profil, als er
an-regte, dass der Streit der Regierung mit den Landwirten vom

Kongress behandelt werden sollte. Unmittelbar danach reichte Präsi-
dentin Kirchner einen Gesetzesentwurf in der Deputiertenkammer ein,
durch den der Beschluss Nr. 125 vom 11. März 2008 des damaligen
Wirtschaftsministers Martín Lousteau zu ratifizieren oder abzulehnen
sei. Jener Beschluss hatte den Streit ausgelöst, der inzwischen zum zen-
tralen Politikum Argentiniens gewachsen ist. Die Eingabe der Präsiden-
tin beruhte freilich nicht auf der Anregung von Cobos. Angeblich sollte
damit verhütet werden, dass der Oberste Gerichtshof die Exportzölle als
verfassungswidrig erklärte, weil sie nicht direkt vom Kongress erlassen
worden waren. Alle sieben oberste Richter sollen, wie verlautete, hand-
lungsbereit gewesen sein.

Die Anregung von Cobos, den Kongress einzuschalten, mag über-
rascht haben, weil sich der Vizepräsident bisher besonders zurückhal-
tend verhalten und keinerlei Positionen in politischen Fragen bezogen
hatte. Der folgende Schritt des Stellvertreters der Präsidentin erwies sich
jedoch als riskanter, als er die Provinzgouverneure zu einer Sitzung ein-
lud, um das strittige Thema zu erörtern. Das Ehepaar Kirchner reagierte
sauer. Außer drei Gouverneuren, die sich unabhängig von der National-
regierung verhalten, sagten alle anderen ihre Anwesenheit ab, nachdem
viele von ihnen anfangs zugesagt hatten. Offenbar waren sie von der
Exekutive gerügt worden. Cobos geriet dadurch in eine politische Schief-
lage.

Danach empfing der Vizepräsident den besonders streitbaren Agrar-
sprecher aus Gualeguaychú, Alfredo de Angeli, der frontal gegen die
Exportzölle von mehr als 35 Prozent Stellung bezogen hat und die von
der Regierung versprochenen Rückerstattungen für Kleinbauern eben-
falls ablehnt. Anstatt Exportzölle zu erstatten, sollen sie nicht eingetrie-
ben werden, argumentiert De Angeli. Cobos nahm zwar offiziell nicht
Stellung zu diesem Konflikt, zeigte aber mit dem Empfang des Agrar-
sprechers zumindest Sympathie. Das wurde ihm vom Präsidentenehe-
paar nicht verziehen, das stur an den beweglichen Exportzöllen ohne
obere Grenze festhält, obwohl höhere Rückerstattungen möglich seien,
die erfahrungsgemäß mit bürokratischen Verzögerungen und allerlei Kor-
ruption einherzugehen pflegen. Cobos empfing auch Vertreter von rund
500 Bürgermeistern, die für die Abschaffung der Exportzölle nach Bu-
enos Aires gereist waren.

Dass Cobos zudem den Kardinal Jorge Bergoglio, Haupt der katholi-
schen Kirche in Argentinien, empfing, wurde in Regierungskreisen auch
als Anerkennung angeblicher Opposition der Kirche ausgelegt, obwohl
es sich nur um einen protokollarischen Besuch handelte, ebenso wie
Präsidentin Kirchner den Kardinal zuvor empfangen hatte. Expräsident
Kirchner wird nachgesagt, dass er dem Kardinal eine unbewiesene Rol-
le als klammheimlicher Oppositionsführer andichtet. Kardinäle und Bi-
schöfe pflegen soziale Missstände zu geißeln, unbeschadet welche Re-
gierung gerade im Amt ist. Daraus eine Opposition abzuleiten, ist si-
cherlich abwegig.

Mit dem plötzlichen politischen Profil, das der Vizepräsident offen
gelegt hat, zeigt dieser, dass er nicht geneigt ist, ein Schattendasein zu
führen und sich nur darauf beschränkt, den Sitzungen des Senats vorzu-
stehen, allenfalls im Patt mit seiner Stimme die Entscheidung herbeizu-
führen, und die Präsidenten bei deren Auslandsreisen vorübergehend zu
ersetzen, ohne sich freilich in die Regierungsgeschäfte einzumischen.

Cobos hat mit den wenigen politischen Handlungen gezeigt, dass er

als Politiker weiterhin aktiv wirken wird. Als Radikaler der Sorte K und
vorheriger Gouverneur seiner Heimatprovinz Mendoza hatte er gemein-
same Sache mit Expräsident Kirchner gemacht und wurde aus der UCR-
Partei als Dissident ausgestoßen. Diese Partei versteht sich unter der
Leitung von Senator Gerardo Morales aus Jujuy als reine Oppositions-
partei, so dass sie die Allianzen der Radikalen K (Gouverneure, Bürger-
meister und Parlamentarier) nicht duldet.

Anders als bisher, gilt Cobos neuerdings auch als ein aktiver Politi-
ker, der sich der Öffentlichkeit stellt. Künftige Umfragen dürften ihn
ebenso wie das Präsidentenehepaar Kirchner und andere Politiker in der
Gunst der Befragten prüfen, was bisher nicht der Fall gewesen ist, weil
Cobos ein Schattendasein führte.

Mit seinem jüngsten Auftreten hat der Vizepräsident unterschwellig
wissen lassen, dass er im Fall einer Staatskrise bereit ist, die Nachfolge
der Präsidentin anzutreten. Als der damalige Präsident Fernando de la
Rúa Ende 2001 demissionierte, war sein Vizepräsident Carlos Alvarez
schon im Vorjahr freiwillig ausgeschieden, so dass der Kongress den
interimistischen Nachfolger ernannte. Cobos tritt nicht zurück, waltet
seines Amtes und profiliert sich als Politiker.
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ZU DEN WINTERFERIEN

Randglossen

Was Expräsident Néstor Kirch-ner vor einem hal
ben Jahr im kolumbianischen Urwald misslang,

nämlich die Freilassung der von der Terroristenorga-
nisation FARC gefangenen Geiseln, gelang einer sorg-
fältig vorbereiteten Aktion der kolumbianischen Ar-
mee. Die fast sieben Jahre gefangene damalige Präsi-
dentschaftskandidatin Ingrid Betancourt konnte un-
versehrt befreit werden. Kein Terrorist wurde verletzt.
Alle bisherigen Bemühungen zur Freilassung der Gei-
sel waren gescheitert. Für die FARC sind Erpressun-
gen, Folter und Geiselnahmen normales Handwerk.
Alle anderen Terroristen weltweit üben sich mit glei-
chen widerwärtigen Erpressungen, mit Mord und Fol-
ter, wie sie auch in Argentinien in den siebziger Jah-
ren üblich waren, als Montoneros und ERP sich gleich
verhielten wie die FARC in Kolumbien. Sie scheiter-
ten damals, welches Schicksal der FARC sicherlich
kurz bevorsteht. Ingrid Betancourt ist weltweit das

Mahnmal und ein Beispiel für kommende Generatio-
nen.

Zwei halbwüchsige Schüler der Han-delsschule im Vier
tel Caballito wurden vom Schulrat, an dem Lehrer, El-

tern und Schüler mitwirken, vom Unterricht ausgeschlos-
sen und dürfen erst 2009 in einer anderen Schule die Ex-
amina ablegen. Die Täter hatten Mitte Juni eine Geschichts-
lehrerin während des Unterrichts physisch belästigt und
bedroht. Ein anderer Schüler hatte den Vorgang mit einem
Handy gefilmt. Der Film wurde dieser Tage im Fernsehen
gezeigt. Die Schüler haben ihr gewalttätiges Vorgehen
bereut, dürfen aber ihre Ausbildung erst nächstes Jahr in
einer anderen Schule fortsetzen. Unbotmäßiges Verhalten
von Schülern wiederholt sich nicht nur in Argentinien.
Dass es bestraft wird, ist sicherlich die Voraussetzung da-
für, dass die Neigung gewalttätiger Jugendlicher sich in
Grenzen hält. Verschwinden wird sie nicht.

Die argentinischen Nationalparks und Reservate

Das waren noch Zeiten! Dem
Naturwissenschaftler Francisco
Pascasio (oder auch Perito) Mo-
reno hatte die argentinische Regie-
rung 1903 als Dank für seine Tä-
tigkeit zur Grenzziehung zu Chi-
le ein unvorstellbar grosses Areal
geschenkt, von dem dieser 1934
mehr als 700.000 Hektar (drei
Quadratleguas) oder die rund drei-
fache Fläche Luxemburgs der Re-
gierung zurückerstattete, um den
Parque Nacional del Sur (heute
Nahuel Huapi) zu schaffen. Er
wurde zusammen mit dem Parque
Nacional Iguazú eines der beiden
ersten Naturreservate Argentini-
ens.

Mittlerweile sind es viel mehr.
Argentinien besitzt derzeit 31 Na-
tionalparks. Aber zusätzlich exi-
stieren noch drei Monumentos
Naturales (Laguna Pozuelos in der
Puna von Jujuy, die Bosques Pe-
trificados bei Comodor Rivada-

via) sowie die Ballena Franca Au-
stral, also de Glattwale bei Penín-
sula Valdés, strikt gerschützt.

Ausserdem gibt es zahlreiche
Áreas Naturales Protegidas (46),
Reservas Naturales, Reservas
Ecológicas und schliesslich Reser-
vas Nacionales. Beispielsweise
existiert Iguazú als Parque Nacio-
nal, aber ein zusätzliches Areal ist
als Reserva Natural gleichfalls
geschützt.

Viele von den Reservaten wer-
den in Zukunft gewiss auch zu Na-
tionalparks erhoben, was heute
schon deshalb nicht möglich ist,
weil es an ausgebildetem Perso-
nal mangelt.

Und, indem die Erforschung
Argentiniens sowohl dank der
Verbreitung von Geländewagen
(4x4) als auch durch immer ge-
nauere Satellitenbilder voran-
schreitet, werden mehr und mehr
Plätze bekannt, die zu schützen

sich lohnt. Viele von diesen lie-
gen freilich stark abgelegen und
sind entsprechend schwer zugäng-
lich.

Obwohl nicht alle Naturheilig-
tümer weit ab liegen – der Porteño
hat mehrere sogar vor der Haustü-
re.

Da gibt es einerseits die Reser-
va Ecológica Ribera Norte bei San
Isidro; die ähnlich geschaffene
Reserva Estricta Otamendi bei
Belén de Escobar; der Talar de
Belén; die Felseninsel Martín
García gegenüber der Küste Uru-
guays, das Delta del Paraná und
schliesslich den Parque Natural
und Zona de Reserva Costanera
Sur (350 Hektar), vor allem von
ausländischen Touristen stark be-
sucht und mit der unglaublichen
Entstehungsgeschichte, dass sich
auf den Schutthalden und dem
Abraum der Abrissarbeiten der
Stadt in den 80er Jahren erst Pflan-
zen und bald auch alle möglichen
Tiere ansiedelten.

Im übrigen gibt es im weiten
Argentinien noch unzählige Land-
schaften, die es lohnen, zu Natio-
nalparks erklärt zu werden. Beson-
ders in der Puna, im Andenhoch-
land, existieren der
Naturwunder zuhauf.
Vor allem ausländi-
sche Reisende, aber
auch Argentinier,
sind davon immer
wieder überrascht.
Hier sei nur an die
grossen Salzseen wie
die Salinas Grandes
(Jujuy), an den Salar
de Arizaro (Salta)
oder die Salzpfanne
von Antofalla (Cata-
marca) erinnert, ge-

schlagene 150 Kilometer von ei-
nem Ende zu anderen lang. Im
Arizaro erhebt sich mitten auf der
endlosen schneeweissen Fläche
ein konischer Berg, der Cono de
Arita, 189 Meter über dem Salz,
umrankt von Legenden. Oder das
Campo de Piedra Pómez (Cata-
marca) mit seinen wilden Skulp-
turen. Desgleichen die Sierra del
Azufre, in Salta an der Grenze zu
Chile, eine riesige Bergkette, hell-
gelb in der Morgensonne leuch-
tend, aus purem Schwefel beste-
hend.

Nur: viel zu schützen gäbe es
hier nicht. Lediglich Unterkünfte
für die Touristen müssten geschaf-
fen werden.

Am schönsten von allen ist aber
wohl ein ziegelroter Talkessel
oben auf dem Tafelhochland, un-
weit Cusi Cusi, der durch ein Hin-
weisschild „Valle de la Luna“ ge-
kennzeichnet ist, aber wegen der
roten Farbe seiner Felsen eher
„Valle de Marte“ genannt werden
sollte. Bisher fast unbekannt (und
auch nicht leicht zu erreichen) bil-
det sein Anblick für jeden Besu-
cher ein überwältigendes Erlebnis.
Noch ist der Kessel unzugänglich
und kann nur von aussen betrach-
tet werden – aber auch hier klik-
ken die Kameras und surren die
Scancorder, dass es nur so summt.

Marlú

Das tiefrote Mars-Tal bei Cusi Cusi (Jujuy).

Der Cono de Arita mitten im
gleichnamigen Salzsee (Salta).
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Gerettet
Buenos Aires – (AT/nr) Traditionsclub Racing konnte nach dem

enttäuschenden 1:1 im Hinspiel und einer noch enttäuschenderen
Clausura den drohenden Abstieg in das “Inferno” der zweiten Liga
abwenden. Durch ein schön herausgespieltes Tor von Angreifer
Maxi Morales in der 10. Minute sicherte sich die Mannschaft von
Trainer Juan Manuel Llop mit einem 1:0-Sieg den Klassenerhalt.
Jedoch mussten die Fans im heimischen Estadio Presidente Peròn
noch einige Male zittern, denn der Gegner aus Belgrano kam im-
mer wieder zu hochkarätigen Gelegenheiten, vermisste es aller-
dings, Nutzen daraus zu ziehen. Nach dem Schlusspfiff feierten
die Anhänger des Vorortclubs den Klassenverbleib wie den Ge-
winn der Meisterschaft.

In der zweiten Relegationsrunde konnte Gimnasio de Jujuy mit
einem 1:0 gegen Union ebenfalls die Klasse halten.

Das andere Finale
Buenos Aires (AT/nr)– Während am Sonntag das Endspiel der

Europameisterschaft in Wien zwischen Deutschland und Spanien die
allgemeine Aufmerksamkeit erregt, fand in Buenos Aires ein ganz
besonderes Finale statt. Im Stadion von River Plate, dem Schauplatz
des ersten WM-Triumphes einer argentinischen Nationalmannschaft
im Jahre 1978, wurde 30 Jahre nach dem historischen Erfolg ein
Fußballspiel zum Gedenken an die etwa 30000 Opfer der Diktatur
ausgetragen. Mit von der Partie waren neben Menschenrechtsakti-
visten und Nachwuchskickern drei der Weltmeister von 78: Leopol-
do Luque, Julio Ricardo Villa und René Houseman. Als Höhepunkt
des Tages posierten Luque und Villa mit der Banderole, auf der die
Fotos der Verschwundenen abgebildet sind, vor den Kameras der
anwesenden Presse. Zum Abschluss bekamen alle Teilnehmer von
den “Madres de Playa de Mayo” Ehrenmedaillen umgehängt.

Sie wurden am selben Tag geboren: am 8. Juli 1890. Beide zogen als
Freiwillige in den ersten Weltkrieg. Beide waren erfolgreiche expres-
sionistische Dramatiker.

Walter Hasenclever, Sohn eines Arztes aus Aachen, studierte Jura
und später Philosophie in Oxford, Lausanne und Leipzig. Ab 1910 ver-
öffentlichte er Gedichte, aber seinen großen Erfolg erzielte er mit dem
ersten expressionistischen Drama „Der Sohn“, einer radikalen Abrech-
nung  des Autors mit dem eigenem Vater.

Der freiwillig Angetretene kehr-
te 1917 als überzeugter Pazifist aus
dem Kriege zurück. Nach dem Erlö-
schen des expressionistischen Im-
pulses wandte er sich, unter dem
Einfluß des Schauspielers Paul We-
gener, vorübergehend einem mysti-
schen Buddhismus zu. Später arbei-
tete er als Korrespondent in Paris
und anderen Metropolen, schrieb
Komödien und Drehbücher. Ab
1933 lebte er, gezwungenermaßen,
im Exil. Er hatte die Ehre, daß seine
Werke von den Nazis verbrannt wur-
den. Bei Kriegsanbruch wurde er im
französischen Lager Les Milles bei
Aix-en-Provence interniert; dort be-
ging er am 22. Juni 1940, noch kei-
ne 50 Jahre alt, beim Anmarsch der

deutschen Truppen Selbstmord. Ein ähnliches Schicksal erlitten Walter
Benjamin und Carl Einstein, die sich, ebenfalls auf der Flucht vor den
Nazis und in aussichtsloser Situation, in Südfrankreich das Leben nah-
men.

Hanns Johst, Sohn eines Volksschullehrers aus der Nähe von Riesa
in Sachsen, wollte Missionar werden; zeitweilig arbeitete er als Pfleger
in den Bodelschwingh’schen Anstalten in Bethel. Er studierte Medizin,
später Philologie, in Leipzig, München, Wien und Berlin. Zu Kriegsbe-
ginn stellte er sein erstes expressionistisches Drama vor, dem weitere
folgen sollten. Zu Beginn der 1920er Jahre löste er sich vom Expres-
sionismus und wandte sich der völkisch-nationalistisch-antisemitischen
Ideologie zu. Als überzeugter Nazi leitete er die Deutsche Akademie
der Dichtung und von 1935 bis 1945 die Reichschrifttumskammer,
womit er zu einem der Hauptakteure der Gleichschaltung (= braune
Einheitssoße) wurde. Er trat schließlich der SS bei und verkehrte freund-
schaftlich mit Heinrich Himmler. Nach Kriegsende wurde er zu drei-
einhalb Jahren Arbeitslager verurteilt und hatte dann, da die Strafe als
bereits abgebüßt angesehen wurde, noch drei Jahrzehnte eines geruhsa-
men Lebensabends vor sich. Er starb am 23. November 1978 hochbe-
tagt in seiner Villa in Ruhpolding.

Ich weiß nicht, ob Hasenclever und Johst sich je persönlich begeg-
net sind. Natürlich ist die Akte Hasenclever seit 1933 wiederholt durch
Johsts Hände gegangen; dabei dürfte ihm das gemeinsame Geburtsda-
tum nicht verborgen geblieben sein. Was mag da in seinem Kopfe vor-

Divergente Biographien
Von Rolf Delhey (Bahía Blanca)

gegangen sein? Was war vom Idealismus seiner Jugend übriggeblie-
ben? Kann man so etwas einfach abschütteln?, oder hat er es etwa um-
funktioniert? Hat es ihm Genugtuung verschafft, daß der Fall Hasen-
clever 1940 dann endgültig ad acta gelegt werden konnte?

Und wir fragen uns: Wie kommt es dazu, dass zwei unter so ähnli-
chen Bedingungen angetretene Menschen im Verlauf ihres Lebens sich
so unterschiedlich entwickeln? Bringt uns das folgende - zugegebener-
maßen dunkle - Gedicht Walter Hasenclevers der Aufklärung dieses
Rätsels ein wenig näher?

Die Nacht fällt scherbenlos ins Unbewußte;
Erlebnis bröckelt von dir ab wie Kruste.
Schon schirrt der Tag mit Faß, Laterne, Karren
Einäugige Pferde, die auf Futter harren.
Geliebte Fraun! Wo mögt ihr heute träumen!
In was für Betten dunkel euch verschäumen.
Lösch aus, du letzte Kerze, die noch brennt!
Mit froher Güte will ich mich umsäumen.
Wer treu ist, kehrt zurück aus Zwischenräumen
Zu einem gleichen Schicksal, das er kennt.
Ihn wird der eitle Schmerz nicht mehr betören
Dessen, der nichts verliert und nichts behält.
Wer treu ist, wird dem Menschlichsten gehören -
Und so erfüllt er sich in ewiger Welt.

...
Beiseitegesprochen

Bei der Uraufführung von Hasenclevers Drama Der Sohn, 1916 in
Prag, spielte Ernst Deutsch die Hauptrolle, seine erste große Rolle in
einem Stück, das nicht nur den
Autor, sondern auch ihn, den
gleichaltrigen Schauspieler
aus Prag, schlagartig berühmt
machen sollte. Er war dann so-
zusagen auf die Rolle abon-
niert, auch bei der Berliner
Erstaufführung 1918 war er
dabei. Es war der Anfang ei-
ner großen Karriere, die dann
zwar brutal unterbrochen, aber
gottlob nicht endgültig ausge-
löscht wurde: Als Jude mußte
Ernst Deutsch, schon im April
1933, emigrieren. Über mehrere Stationen landete er schließlich in Hol-
lywood; 1946 hat er auch in Buenos Aires gastiert. Schon 1947 war
Ernst Deutsch zurück und gehörte von da an dem Ensemble des Wiener
Burgtheaters und, seit 1951, auch des Berliner Schiller-Theaters an. Er
blieb vor allem als der Darsteller des Nathan, in Lessings Nathan der
Weise, im kollektiven Gedächtnis. Am 21. April 1961 habe ich ihn im
Düsseldorfer Schauspielhaus gesehen, in der Rolle des Matthias Clau-
sen aus Gerhart Hauptmanns Stück Vor Sonnenuntergang. Am 22. März
1969 ist er in Berlin gestorben.

Walter Hasenclever.

Alfred Rosenberg überreicht
den NSDAP-Preis für Kunst

an Hanns Johst (rechts).
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PERSONALNACHRICHTEN
Todesfälle

Maria Huber geb. Bom-
mes, 95, am 20.6.
Dr. Juan C. Leudesdorf,
86, am 1.7.
Hans Ritter, 93, 1.7.
Alma Fick geb. Wirz; 83,
am 30.6.

Buenos Aires (bn) – Schlagartig wurde es still
im Theatro San Martín. Wo vorher hier und da noch
ein Flüstern war oder jemand nach einem Taschen-
tuch kramte, herrschte jetzt atemloses Schweigen.
Gebannt verfolgten alle Augen die zwei Körper in
pflaumenfarbenen Kostümen. Hingebungsvoll
waren sie in einen Tanz vertieft, der scheinbar nur
ihnen beiden galt. Bewegungen, die von Leiden-
schaft sprachen, von Sehnsucht, Verlangen und
inniger Liebe. Das Pas de Deux des Stücks “Jour-
ney” von Mauricio Wainrot, Choreograph und Di-
rektor des “Ballet Contemporáneo” am San Mar-
tín, ist einer der Höhepunkte des neuen Programms.

“Journey” (“Reise”) ist das letzte der insgesamt
drei Werke, die Wainrot seit vergangener Woche
mit seiner Ballettkompanie präsentiert. Dabei er-
lebt der Zuschauer eine Entwicklung von der sehr
abstrakt-modernen Weltpremiere “Excusas para el
dolor” (“Entschuldigungen für den Schmerz”),
über die schon etwas klassischere Präsentation des
bekannten “Bolero” von Maurice Ravel bis hin zu
dem sehr klassisch getanzten Stück “Journey”.
Letzteres ist eine Choreographie von Wainrot
selbst. Den “Bolero” dagegen inszenierte der fran-
zösische Ballettmeisters Marc Ribaud, “Excusas
para el dolor” entstammt der Idee von Gabriela Pra-
do, argentinische Tänzerin und Dozentin unter
anderem an der hiesigen “Escuela Nacional de
Danzas”.

“Abhängig davon, wo der Zuschauer sitzt, kann er einen Teil der
Bühne sehen, während der andere vor ihm verborgen bleibt”, erklärt

Verstörung. Erotik. Hingabe.
Das Ballett Contemporáneo begeistert mit neuem Program.

Tänzerische Perfektion in Mauricio
Wainrots Werk “Journey”

Prado das Besondere ihres Stücks. “Die ganze Zeit
über geschieht etwas. Der Zuschauer entscheidet,
worauf er schauen möchte.” Weiße Wände gren-
zen an beiden Seiten der Bühne schmale Gänge
ab. Zwei große übereinander gesetzte Würfel, in
die das Publikum wie in zwei Zimmer hinein-
schauen kann, bilden Teilräume in denen sich je-
weils ein Paar und sonst einzelne Tänzer befin-
den. Kantige Bewegungen und Töne, die an das
Rattern und Stampfen von Maschinen erinnern,
erzeugen Hektik, Unruhe, Verstörung.

Mit synchronen Schritten und Drehungen so-
wie durchgehend symmetrischer Anordnung der
sechs Paare bildet “Bolero” den Gegenpol. Bei den
bekannten Melodien Ravels aus dem Jahre 1928
kann sich der Zuschauer tragen lassen von der Lei-
denschaft und Erotik des Stücks und der Insze-
nierung, die an den rituellen Tanz eines Indiovol-
kes im Dschungel erinnert. Mit spärlicher Beklei-
dung und schwarz-grüner Körperbemalung liefert
die Ballett-Kompanie des San Martín eine ein-
drucksvolle Demonstration ihres Könnens.

Samstags und sonntags findet die rund einstün-
dige Vorstellung jeweils um 17:00 und noch ein-
mal um 20:30 Uhr statt, dienstags ausschließlich
um 20:30 im Teatro San Martín. Die Karten ko-
sten dabei zwischen 20 und 25 Pesos. Günstiger
sind die Vorstellungen, die jeweils freitags um

13:00 Uhr für nur fünf Pesos Eintritt stattfinden.
Infos im Internet:

www.teatrosanmartin.com.ar

ARGENTINISCHE WIRTSCHAFT
Der Dollarkurs schloss letzte

Woche unverändert zu $ 3,05. Der
Rofex-Terminkurs schloss per 1.9.08
zu $ 3,05, per 1.12.08 zu $ 3,11 und
per 2.1.09 zu $ 3,158.

 ***
Die ZB-Reserven betrugen im

20.6.08 u$s 47,70 Mrd., und lagen
um 1,61% niedriger als vor 30 Ta-
gen und um 3,30% über Ende 2007.
Der Notenumlauf betrug $ 72,57
Mrd., um 0,68% über dem Stand vor
30 Tagen und 2,99% unter Ende 2007.

 ***
Die gesamten Depositen des

Bankensystems betrugen um
20.6.08 $ 206,41 Mrd., um 1,09%
mehr als vor einer Woche und um
7,84% mehr als Ende 2007. Im Lau-
fe dieses Jahres nahmen Girodeposi-
ten um 21,81% zu, Spardepositen um
4,99% ab und Fristdepositen um
17,20% zu, wobei besonders Deposi-
ten auf über 90 und bis zu 365 Tagen
stark zunahmen, für die die Banken
höhere Zinsen zahlen.

 ***
Der Merval-Aktienindex der

Börse von Buenos Aires ging letzte
Woche gegenüber der Vorwoche
um 3,6% zurück und lag um 7,13%
unter dem Stand von Ende 2007.

 ***
Vordatierte Schecks auf 30 Tage

wurden an der Börse von Buenos
Aires zu 14,5% gehandelt (Vorwo-
che: 15,57%), auf bis zu 60 Tagen

zu 16,02%, auf bis zu 90 Tagen zu
17,36% (17,61%), auf bis zu 120
Tage zu 17,67% (16,69%), auf bis
zu 180 Tage zu 19,18% (18,19%)
und auf über 180 Tage zu 21,64%
(21,56%).

***
Der Goldpreis betrug in Buenos

Aires bei 18 Karat 59,59 je Gramm
(Vorwoche: $ 57,84), bei 24 Karat
98,70 (95,40).

***
Der Rindfleischpreis schloss

letzte Woche auf dem Markt von
Liniers für Ochsen zwischen 431
und 490 kg unverändert zu $ 3 je
kg. Lebendgewicht, für schwere
Ochsen zwischen $ 2,45 und $ 2,80.

***
Der Gouverneur der Provinz

Bue-nos Aires, Daniel Scioli, erklär-
te, die Landwirtschaft schulde sei-
ner Provinz Steuern in Höhe von $
330 Mio., wobei der Betrag noch
steigt, wenn man die gesamte Han-
delskette berücksichtige. Das Amt
für öffentliche Einnahmen der Pro-
vinz, geleitet von Santiago Montoya,
hat durch ein besonderes Kontrollpro-
gramm der Landwirtschaft ermittelt,
dass 15% der Landwirte bei der Steu-
er auf den Bruttoumsatz nicht einmal
eingetragen sind, während andere die-
se Steuer durch Tauschgeschäfte um-
gehen. Ausserdem habe das Amt
durch Satellitenaufnahmen falsche
Angaben beim Landwert festgestellt,

die insgesamt um die Milliarde Pesos
ausmachen. Auch wurden 10.135
Anlagen zur Lagerung von Getreide
und Ölsaat nicht angegeben, die ins-
gesamt eine Kapazität von 4 Mio. cbm
haben.

***
Die Regierung hat eine Offensi-

ve gegen mehrere große Unterneh-
men aus dem Lebensmittelsektor
eingeleitet. Dabei sind Staatsbeamte
mit Unternehmern in Kontakt getre-
ten, um sie zu zwingen das interne
Produktangebot zu vergrößern. Dar-
über hinaus soll ihr Einfluss auf die
Bestückung der Lebensmittelregale
verringert werden. Der Druck der Re-
gierung richtet sich an zwei Schlüs-
selsektoren: Ölhändler und Milchpro-
duzenten. Die Bewegung zielt auch
darauf ab, eine Grundlage für den Le-
bensunterhalt zu finden, durch welche
die offiziellen Inflationsdaten gestützt
werden sollen.

***
Der französische Automobilher-

steller Peugeot Citroën errichtet in
San Isidro einen Softwarebetrieb,
um sich küftig selbst mit IT-Anwen-
dungen zu versorgen. Mit dem Unter-
nehmen wurde in der Fabrik der ar-
gentinischen Filiale begonnen; vor
wenigen Monaten ist die Softwarefa-
brik in ein eigenes Gebäude in San
Isidro umgezogen. Dort werden der-
zeit 125 Angestellte beschäftigt; bis
zum Ende dieses Jahres soll auf 200
Angestellte aufgestockt werden, und
im kommenden Jahr auf 300. Ange-
stellt sind 25 interne Mitarbeiter von

Peugeot, während die restlichen 100
drei seiner Zulieferer angehören: Syn-
apsis, einem Tochterunternehmen des
spanischen Energieunternehmes En-
desa; Indra, eine iberische Gruppe und
Atos Origin, ebenfalls von der Halb-
insel. In den letzten Monaten wurde
die Softwarefabrik noch durch Service
von Sofremcom, SoffteK, Capgemini
und T-System unterstüzt. Diese Un-
ternehmen haben sich auch an den
Auschreibungen für die Zuweisung
von Projekten beteiligt. Die Software-
fabrik ist eine Einheit der weltweiten
Gesellschaft, genannt “Plataforma de
Desarrollo Argentino” (PDA), seine
Einrichtung war für die Körperschaft
eine strategische Entscheidung. “Wir
haben keine Anwendungen die aus-
schließlich für den lokalen Einsatz
bestimmt sind, sondern für das gesam-
te Unternehmen. Die Abläufe werden
über verschiedene Softwaretypen ab-
gewickelt, am meisten mit Java, SAP,
Cobol, Net und Oracle,” erklärt Pas-
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cal Bonachera, Verantwortlicher der
PDA.

***
Trotz des Konfliktes über den

Exportzoll für Bergbauprodukte,
haben vier Gebiete in San Juan bei
einer Versteigerung Angebote in
Höhe von mehr als $ 144 Mio. be-
kommen, gab die “Instituto Provin-
cial de Exploraciones y Explotacio-
nes Mineras” bekannt. Das kanadi-
sche Unternehmen Malbex Resources
hat für drei Zonen im Bereich von Ig-
lesia $ 139 Mio. geboten, und Minera
Peregrin fordert ein Gebiet in Calin-
gasta für $ 5,2 Mio.

***

Der Staatssekretär für Trans-
port könnte in den kommenden
Monaten zwei millionenschwere
Projekte anstoßen: die U-Bahnen für
Córdoba und Rosario. Die Initiative
für ein untertage Transportsystem ist
in Córdoba am weitesten fortgeschrit-
ten; die Regierung erwartet die Bewil-
ligung des Gemeinderates, um die
Ausschreibung der Arbeitsaufträge
einzuleiten. Die Ausschreibung soll-
te eigentlich am 5. diesen Monats
stattfinden, doch sie wurde auf die er-
sten Tage im Juli verschoben. Das ur-
sprüngliche Angebot des Konsortiums
“International Metro Córdoba”, dem
die Firmen Iecsa, Alstom und die ita-

lienische Ghella SpA angehören, be-
inhaltet ein Gesamtbudget von u$s 1,1
Mrd. Das von Roggio – einer Firma,
die vor genau 100 Jahren in Cordoba
gegründet wurde – würde etwa u$s
1,25 Mrd. und etwa u$s 200 Mio. für
Material kosten – allerdings für drei
Kilometer Wegstrecke und acht Sta-
tionen mehr.

***
Alle Pensionäre bekommen ab

Juli einen Rentenzuwachs um
7,5%. Somit steigt das Minimum von
$ 655 auf $ 690. Dazu kommen noch
$ 45 durch die Unterstützung von
PAMI. Im letzten Februar erreichte die
Zahl der Berechtigten laut der Anses
5,6 Mio. Gemäß Anses ist das Ren-
tenminimum seit 2001 um 360% ge-
stiegen; damals betrug es $ 150. Die
Organisation gab auch bekannt, dass
der Rentendurchschnitt derzeit etwa
$ 860 beträgt, das entspricht 156%
mehr als vor sieben Jahren. Für Ar-
beitnehmer mit einem Einkommen
von mehr als $ 1000 monatlich beträgt
die totale Zunahme 63,1%. Die Ren-
tenerhöhungen werden 2008 Kosten
von etwa $ 490 Mio. verursachen und
sollen mit eigenen Ressourcen der
Anses gedeckt werden.

***
Die Regierung hat sich entschie-

den, Konzessionen für die nationa-
len Straßen neu auszuschreiben, da
die Linzenzverträge im Oktober
auslaufen. Jetzt will der Planungsmi-
nister die Straßenkorridore für einen
Zeitraum von vier Jahren neu aus-
schreiben. Dabei gibt es einige Neue-
rungen: Die neuen Lizenznehmer
müssen die strukturellen Arbeiten
umsetzen, die der Staat bezahlt, und
dürfen diesen Zuschuss nicht für die
Instandhaltung Straßen verwenden.
Prinzipiell müssen die aktuellen Ta-
rife während der Vertragslaufzeit
gleich bleiben. Außerdem werden die
ausgewählten Straßen jetzt in acht
Korridore unterteilt. Strecken, zu wel-
chen es neue Verträge mit Privatinitia-
tiven gibt, wie Pilar-Pergamino, wer-
den aus der Versteigerung ausge-
schlossen. Andere Strecken, die bis-
her noch nicht vergeben wurden, wie
die Route 18 zwischen Paraná-Con-
cordia, werden hinzugefügt.

***
Zum 61. Mal in Folge verzeich-

net Argentinien ein monatliches
Handelsbilanzdefizit mit Brasilien.
Laut den Daten der Consulting-Firma
Abeceb betrugen die Exporte von ar-
gentinischen Produkten nach Brasili-
en im Juni u$s 941 Mio., während die
Importe bei u$s 1.6 Mrd. lagen –
37,2% mehr, als im gleichen Monat
des Vorjahres. Das Ungleichgewicht
war diesen Juni um 92,5% höher, als
ein Jahr zuvor. Insgesamt erreichte das
Defizit im ersten Halbjahr u$s 2.3
Mrd., 44% mehr als in der gleichen
Periode des Vorjahres. Die Exporte
nach Brasilien lagen im ersten Halb-
jahr bei u$s 6.3 Mrd., 33% mehr als
im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Die Importe betrugen in den ersten
sechs Monaten u$s 8.6 Mrd., 36,1%
mehr als im Vorjahr. Importiert wur-
den insbesondere Automobile, Auto-

teile, Erdöl und Kraftstoffe, Elektro-
geräte, Traktoren sowie Lastfahrzeu-
ge.

***
Die Zentralbank hat die Aus-

schreibung von Lebac und Nobac in
Höhe von $ 800 Mio. ausgerufen, die
Angebote des Marktes liegen aber um
44% höher und erreichen $ 1,2 Mrd.
Die BCRA hat insgesamt $ 1 Mrd. in
Lebac und Nobac angelegt. In beiden
Fällen waren die Käufer der BCRA
die hauptsächlichen Investoren. Für
Lebac auf 112, 231, 245 und 357 Tage
zahlte die ZB um 11%.

***
Telecom Argentinia hat die Ak-

quisition von Cubecorp für u$s 35
Mio. bekannt gegeben. Cubercorp
war ursprünglich eine Filiale von
Optiglobe, einem nordamerikanischen
Finanzunternehmen, das unter ande-
rem für Telecom Partners, Morgan
Stanley, Merrill Lynch, Bank of Bo-
ston und EMC arbeitet. Das Interes-
sante an Cubercorp ist sein Datenzen-
trum – ein 12.000 m2 großes Gebäu-
de in Pacheco, ausgestattet um Mil-
lionen von Informationseinheiten zu
beherbergen. In dieser Einrichtung
fasst Telecom Argentina fünf Daten-
zentren (zuzüglich zwei aus Buenos
Aires und zwei aus Córdoba) mit 7000
m2 Kapazität für die Kundenbetreu-
ung zusammen.

***
Die KFZ-Verkäufe in Argentini-

en brechen weiterhin Rekorde. Im
ersten Halbjahr wurden laut dem Ver-
band der Agenturen Acara 338.184
KFZs patentiert, das entspricht 12,8%
mehr als im gleichen Zeitraum des
Vorjahres. Im Juni wuchsen die Ver-
käufe um 15,4%. Am besten verkau-
fen sich Volkswagen, mit 9.410 KFZs
im Juni, gefolgt von Chevrolet (5.231)
und Ford (5.648). Das beliebteste
Modell war der Volkswagen Golf mit
3.857 Einheiten, gefolgt vom Peugeot
206 (2.954). Insgesamt verkaufte der
deutsche Automobilhersteller im er-
sten Halbjahr 58.334 Fahrzeuge.

***
Die ZB-Käufe halten den Abfall

der Wertpapiere nicht auf, der sich
in einer konstant höheren Einstu-
fung von Argentinien als Risikoland
niederschlägt. Am Dienstag kehrte
dieser Indikator auf ein Hoch zurück
und registrierte 629 Punkte. Somit ist
er in der ersten Hälfte dieses Jahres
mehr als 50% angewachsen, und liegt
bereits über Venezuela und Ecuador.
Bei der Berechnung der Risikoprämie
wird nur die Dollarschuld berücksich-
tigt. Beim Schuldenumtausch wurden
aber auch Bonds in Pesos ausgegeben,
die jetzt etwa 50% der argentinischen
Staatsschuld ausmachen. Das Pro-
blem besteht darin, dass die Papiere,
die von der ZB ausgegeben werden,
die höchsten Renditen haben. Bonds
in Pesos, wie der Pre 12, erbringen
mehr als 22%. Der Bonar X in Dollar
hat eine Redite von ungefähr 12%.

***
Der Preis für Sojabohne kletter-

te auf ein neues Hoch. Am Mittwoch
stieg er an der Chicagoer Börse um

Differenzierte Entwicklung
bei öffentlichen Diensten

Der Konsum an öffentlichen Diensten lag gemäss der INDEC-
Statistik im Mai 2008 gesamthaft um 10,6% über dem gleichen Vor-
jahresmonat. In den ersten 5 Monaten 2008 betrug die Zunahme im
Vergleich zum Vorjahr 16,4%. Der Stromkonsum lag um 6,4% hö-
her, der von Gas um 3,8% höher und der von Wasser (das von AySA
geliefert wurde) um 4,7% über dem Vorjahr. Andere Sparten weisen
jedoch sehr unterschiedliche Entwicklungen auf. Halten wir fest:
� Die Zahl der Passagiere der U-Bahn nahm im interanuellen Ver-
gleich um 23,8% zu. Das ist eine natürliche Folge der starken Zu-
nahme des Strassenverkehrs, der u.a. dazu geführt hat, dass die Om-
nibusse mehr Zeit beanspruchten, um bestimmte Strecken zu hinter-
legen. Indessen fanden im Mai 2007 Streiks statt, so dass die Ver-
gleichsbasis unter dem Normalstand lag. Die Zahl der Omnibuspas-
sagiere der Bundeshaupstadt nahm um 0,8% ab. Die U-Bahn bietet
dank der Privatisierung, die unter Menem stattgefunden hat, einen
ordentlichen Dienst, und konnte diese höhere Passagierzahl mühe-
los bewältigen, mit mehr und volleren Zügen.
� Der Vorortverkehr der Eisenbahnen wies eine Zunahme der Pas-
sagiere um 9,1% aus. Auch hier ist ein Übergang von der Strasse auf
die Schiene bemerkbar. Die Zahl der Passagiere im Verkehr zwi-
schen Städten und Dörfern hat sich indessen um 21,7% verringert.
Das ist eine beiläufige Konsequenz des Konfliktes mit der Land-
wirtschaft.
� Die mit der Eisenbahn transportierten Frachten nahmen (in Ton-
nen bemessen) um 21,1% ab. Bei “Ferroexpreso Pampeano”, der
den Westen der Provinz Buenos Aires und die Provinz La Pampa
bedient, betrug die Abnahme 45%, beim “Nuevo Central Argenti-
no”, der vornehmlich Santa Fé und Córdoba bedient, betrug die Ab-
nahme 8,4% und  beim “Ferrocarril General Belgrano”, der den gan-
zen Nordwesten umfasst, 31%. Die Auswirkung des Konfliktes war
sehr direkt.
� Der Telefondienst hat sich weiter ausgedehnt. Die Zahl der Mo-
biltelefone stieg um 20% auf 42,7 Mio. und übertrifft die Bevölke-
rung, die unter 40 Mio. liegt. Wenn man dann noch kleine Kinder,
sehr arme Personen u.a. abzieht, so gelangt man zum erstaunlichen
Ergebnis, dass mindestens 10 Mio. Menschen zwei oder mehr Tele-
fone dieser Art haben müssen. Die Zahl der Anrufe stieg um 35%
und die Textübertragungen um 50,8%% auf 3,8 Mio. Bei den festen
Telefonanschlüssen nahm die Zahl der Anschlüsse um 2,9% zu, die
der lokalen Gespräche um 19,2% zu, die der Gespräche zwischen
Städten und Dörfern um 22,4%. Die Zahl der öffentlichen Telefone
nahm um 12,1% ab, was bei einer so hohen Zahl persönlicher Tele-
fone verständlich ist. Argentinien hatte 1990, vor der Privatisierung,
2,7 Mio. feste Anschlüsse, die schlecht funktionierten. Der Erfolg
der Privatisierung von Menem ist erstaunlich.
� Die Zahl der Passagiere bei Inlandflügen war um 12,9% geringer,
die bei internationalen Flügen hingegen bei ausländischen Unter-
nehmen um 15,2% höher, bei lokalen (vornehmlich Aerolíneas Ar-
gentinas) um 38,7% niedriger. Dies ist eine Folge des Dauerkonflik-
tes von AA mit der Belegschaft und der Regierung, die auf diese
Weise die ausländischen Firmen fördert.
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u$s 6,52 und schloss bei einem neuen
Rekordhoch von u$s 604,7 pro Ton-
ne. Die Tendenz in Argentinien ist al-
lerdings anders. An der Terminbörse
von Buenos Aires fiel Soja um u$s 1
auf u$s 307 für Juli-Kontrakte. Das
aus Rosario lieferbare Soja schloss bei
$ 905 pro Tonne. Auch die Preise für
Weizen und Mais stiegen in Chicago
an, während sie in Buenos Aires san-
ken. Weizen registrierte einen Anstieg
um u$s 5,70 auf u$s 317,9. Der loka-
le Preis sank jedoch um u$s 1 auf u$s
227 für die Juli-Kontrakte. Und Lie-
ferbarer handelte für $ 650. Mais stieg
in Chicago um u$s 11,52 und schloss
bei u$s 294,77. An der Matba schloss
er bei u$s 307 nach einem Rückgang
um u$s 1. In Rosario wurde er für $
520 pro Tonne gehandelt.

***
In nur sechs Monaten stiegen die

Gerichtsverfahren im Versiche-
rungssektor auf 11.242 Protokolle
an. Zwischen Juni und Dezember des
letzten Jahres haben es nur wenige
Versicherungsunternehmen geschafft,
ihr Paket an Prozessen zu reduzieren.
Insgesamt hatten die Urteile und
Schlichtungen im Juni 2007 fast
154.700 Verfahren angehäuft. Die
letzten bekannten Zahlen stammen aus
Dezember 2007 und zeigen einen neu-
en quantitativen Sprung auf 165.929
Protokolle.

***
Ohne die angekündigte Anwe-

senheit der Präsidentin Cristina
Fernández de Kirchner weihte am
Donnerstag Transportadora de Gas
del Sur (TGS) erweiterte Erdgas-
leitungen ein. In der Umgebung des
Kreisverkehrs Gutiérrez (Florencio
Varela) nahm das Unternehmen ein
Teilstück von 357 Km in Betrieb, das
es erlaubt, das Angebot für den Groß-
raum Buenos Aires um 1,7 Mio. cbm
täglich zu erhöhen. Die Arbeiten sind
Teil eines Programmes zum Ausbau
der Gasleitungen im Zeitraum 2006-
2009; Ziel ist es 937 Km Leitungen
zu erweitern, dann sollen sie eine zu-
sätzliche Versorgungskapazität von
7,7 Mio. cbm täglich bieten. TGS hat
außerdem schon die Verlegung einer
neuen Unterwasser-Leitung von Kü-
ste zu Küste in 37 Km Länge ange-
kündigt. Derzeit liefert TGS 62% der
Gasversorgung des Landes über 8.042
Km Leitungen.

***
Emgasud hat acht neue Turbi-

nen bekommen. Insgesamt hat Em-
gasud 11 Turbinen bei General
Electric gekauft, jede mit 25 MW. Sie
befinden sich u.a. in Matheu, Olvar-
ría, Dolores und Pilar in der Provinz
Buenos Aires. Die Investition in die-
se Flugzeugturbinen, die modifiziert
wurden um Strom zu erzeugen, beträgt
u$s 120 Mio., von welchen Emgasud
u$s 50 Mio. beisteuern wird und GE
die restlichen u$s 70 Mio. Sie können
auf einen Lastwagen gelagert, und mit
Gas sowie mit Flüssigbrennstoff be-
trieben werden. “Am 15. August wer-
den sie anlaufen”, versprach Alejan-
dro Ivanisevich, Präsident von Em-
gasud.

***

Der Energieexperte Francisco
Mezzadri weist in der Zeitung “La
Nación” (2.7.08) darauf hin, dass
die Kosten für elektrischen Strom,
der in neuen Wärmekraftwerken
produziert wird, zwischen u$s 100
und u$s 210 je MW-St. liegen, je
nachdem ob Gas, Heizöl oder Die-
seltreibstoff verwendet wird, und je
nachdem wie teuer der Brennstoff
ist. Der durchschnittliche Preis auf
dem argentinischen Engrosmarkt liegt
bei u$s 32 je MW-St. Wasserkraftwer-
ke, Kernkraftwerke und Windanlagen
wären in Argentinien erst bei über u$s
100 kostendeckend. Mezzadri berich-
tet, dass die Wärmekraftwerke, die in
Brasilien für den Export zugelassen
sind, den Strom auf dem Binnenmarkt
zu u$s 255 MW-St. und für den Ex-
port (auch an Argentinien) zu u$s 451
je MW-St. liefern. Diese Zahlen zei-
gen das Ausmass der Verzerrung der
Stromtarife in Argentinien.

***
Das Statistische Amt (INDEC)

berichtet, dass der Umsatz der Su-
per- und Hypermärkte im Mai ge-
genüber dem gleichen Vorjahres-
monat um 45,9% und gegenüber
April um 7,2% auf $ 3,48 Mrd. ge-
stiegen ist. Zu konstanten Preisen
betrug die Zunahme gegenüber Mai 07
32,6% und gegenüber Januar 5,6%.
Somit erreichte die Preiszunahme in
12 Monaten 10,03%.

***
Anlässlich des VI Seminars über

Kapitalmärkte, den die Nationale
Wertpapierkommission organisiert
hat, versicherte der Präsident der
Börse von Buenos Aires, Adelmo
Gabbi, dass das Abkommen des 2.
Jahrhunderts der Befreieung, das

die Regierung Unternehmerver-
bänden und Gewerkschaften vorge-
schlagen habe, ein Gesetz über
Weisswaschung von Kapitalien ent-
halte, die Personen, die in Argenti-
nien wohnhaft sind, im Ausland
besitzen. Gabbi forderte, dass diese
Vermögenslegalisierung über die Bör-
se geschehen sollte, so dass die ein-
zelnen Fälle registriert werden. Das
Projekt sei schon mit der “Unión In-
dustrial Argentina”, der argentini-
schen Handelskammer und dem Ban-
kenverband Adeba besprochen wor-
den. Sobald der Konflikt mit der Land-
wirtschaft überwunden sei, würden
sich auch die Verbände dieses Berei-
ches beteiligen.

***
Am Mittwoch unterzeichnete

die Regierung mit den Milchprodu-
zenten ein Abkommen, durch das
der Milchpreis von $ 0,83 auf $ 1,04
pro Liter erhöht wird. Von diesem
Preis muss die Milchindustrie $ 0,94
bezahlen, zu denen noch $ 0,10 kom-
men, die das ONCCA-Amt als Sub-
vention beisteuert. Gleichzeitig wur-
de der Preis, zu dem die Trochenmil-
chexporte verrechnet werden, von u$s
2.770 auf u$s 3.116 pro Tonne erhöht.
Der Weltmarktpreis liegt um die u$s
5.000, so dass der neue Verrechnungs-
preis einem Exportzoll von etwa 37%
entspricht, was für ein Industriepro-
dukt sehr hoch ist. Schliesslich wird
noch eine Subvention von $ 0,15 je
Liter an die Industrie gezahlt, sofern
sie für die Erzeugung von Milchpro-
dukten (Käse, Yogurt u.a.) für den
Binnemarkt verwendet wird. Der Prä-
sident des Verbandes der Milchland-
wirte, Guillermo Draletti, wies darauf
hin, dass das ONCCA-Amt ihnen

noch u$s 100 Mio. an Subventionen
schulde, auf der Grundlage eines Ab-
kommens vom Januar 2007, das die
Regierung nicht eingehalten hat. Er
schlug vor, dass sein Verband für die
Auszahlung der Subventionen einge-
schaltet werde, damit die Landwirte
sie effektiv erhalten. Das Problem der
Milchwirtschaft ist kritisch: seit Jah-
ren geht die Milchproduktion zurück,
und es schliessen ununterbrochen
landwirtschaftliche Milchbetriebe.

 ***
Durch Beschluss 1487/08 des

Amtes für Kontrolle des landwirt-
schaftlichen Handels ONCCA
(Amtsblatt vom 30.6.08) wurde des
Amt für öffentliche Einnahmen
AFIP angewiesen von einer Reihe
von  Exporteuren von Getreide und
Ölsaaten die Rückgabe des Betra-
ges zu fordern, den sie angeblich
durch ein Manöver zu viel kassiert
haben. Die ONCCA hat festgestellt,
dass diese Firmen Exportgeschäfte
eingetragen haben, ohne über die
Ware zu verfügen oder feste Kaufver-
träge zu haben. Da der Exportzoll,
vornehmlich bei Sojabohne, im No-
vember 2007 und dann erneut im März
2008, erhöht wurde, konnten diese
Firmen das Getreide im Inland billi-
ger kaufen und die Differenz zwischen
dem neuen und dem alten Exportzoll
einstecken. Es soll sich dabei um $
650 Mio. handeln. Es ist jedoch nicht
klar, ab wann diese Unternehmen ver-
pflichtet waren, das Getreide oder die
Ölsaat, das sie im Exportregister an-
gegeben haben, effektiv besitzen mus-
sten. Die AFIP prüft jetzt jeden Fall,
was einige Zeit in Anspruch nehmen
wird.  

***

Die Regierung hat mit den Unternehmen, die
Speiseöl erzeugen, ein neues System eingeführt,
durch das diese einen Prozentsatz des Exportwertes
in einem Treuhandfonds eingeben, der vom Verband
der Branche (CIARA) verwaltet wird, mit dem die
Lieferungen von Speiseöl aus Sojabohne und Son-
nenblume an den Binnenmarkt subventioniert wer-
den. Bisher hat das staatliche Kontrollamt ONCCA
eine Subvention dieser Art gezahlt. Doch wurden
bisher nur die bis Januar entfallenden Beträge ge-
zahlt. Mit den folgenden Zahlungen gab es Schwie-
rigkeiten bei der Bestimmung der Beträge, wobei
mit den Unternehmen um etwa $ 100 Mio. disku-
tiert wird. Das ONCCA-Amt hat sogar in einigen
Fällen die Rückgabe eines Teils der schon gezahl-
ten Subventionen gefordert. Jetzt sollen die geschul-
deten Beträge angeblich gezahlt werden.

Die Unternehmen, die den Binnenmarkt belie-
fern, werden die Subvention für geschätzte 40 Mio.
Liter monatlich erhalten, wobei der CIARA-Treu-
handfonds einen Betrag von umgerechnet u$s 200
Mio. pro Jahr verwalten wird. Die Unternehmen,
die nur exportieren, wie Bunge, Cargill, Noble u.a.
müssen somit zahlen, und diejenigen, die auch den
Binnenmarkt beliefern, können dann voraussicht-
lich die Zahlungen mit den Subventionen verrech-
nen. Es handelt sich hier an erster Stelle um Aceite-
ra General Deheza (Marken Natura, Sojola, Cada

Ein privates Subventionssystem für Speiseöl
Dia und Familiar) und Molinos Rio de la Plata (Coci-
nero). Insgesamt sind es 7 Unternehmen. Diese Un-
ternehmen erhalten zudem einen Betrag vom Treu-
handfonds, da die Zahlungen an den Fonds sich auf
die gesamten Exporte beziehen, also auch derjeni-
gen Unternehmen, die den Binnenmarkt nicht be-
liefern.

Die Unternehmen verpflichten sich, die Preise
für Speiseöl auf den Stand von November 2006 zu-
rückzuführen. Das bedeutet bei Natura-Öl von 1,5
Liter eine Preisverringerung von $ 6,45 auf $ 5,30,
 bei Cocinero in 900 cc von $ 3,70 bis $ 3,99 auf $
2,95. Das wirkt sich dann auch auf den Index der
Konsumentenpreise aus.

Wie hoch der Beitrag zum Treuhandfonds sein
wird, wurde vorerst nicht bekanntgegeben, wobei
auch nicht geklärt wurde, ob der Betrag vom Ex-
portzoll abgezogen wird. Ebenfalls wurde nicht ge-
klärt, wie der Fall bei Erdnuss und Mais aussieht,
die auch für Speiseöl verwendet werden. Wenn die-
se Arten nicht subventioniert werden, dann wird die-
ses Öl relativ teurer sein und von den subventio-
nierten Sorten verdrängt werden. Das System hat
gegenüber dem Bestehenden den grossen Vorteil,
dass die Subventionen privat verwaltet werden und
das ONCCA-Amt nur kontrollieren muss, was we-
sentlich einfacher als die Verwaltung einschliesslich
Zahlung der Subventionen ist.
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Der Fleischunternehmer Alber-
to Samid hat eine erste Metzgerei
seiner Kette “La Lonja” in der
Bundeshauptstadt (Bezirk Boedo)
eröffnet, wo er Rindfleisch viel bil-
liger anbietet, als es bei anderen
Metzgereien oder Supermärkten zu
haben ist. Er führt dies auf die verti-
kale Integration, mit eigenen Rindern
und einem eigenen Schlachthof zu-
rück. Gegen Samid hatte die AFIP vor
Jahren ein Verfahren wegen Steuer-
hinterziehung eingeleitet, die sehr
grob und enorm hoch war. Obwohl das
Steueramt ausführliche Beweise ge-
liefert hatte, und gemäss Gesetz eine
Haftstrafe hätte erfolgen müssen, ver-
sandete der Fall schliesslich, was
schlicht unbegreiflich ist. Es wird ver-
mutet, dass die niedrigeren Preise, zu
denen er jetzt Fleisch verkauft, auch
auf Hinterziehung von Steuern und
Soziallasten zurückzuführen ist.

 ***
Der Oberste Gerichtshof setzt

unmittelbar die erste Etappe des in-
formatischen Systems für die natio-
nale Justiz um , an dem intensiv
gearbeitet wird, in Kraft. Ab Au-
gust sollen Klagen von Rentnern per
Internet eingeleitet werden können.
Die Anwälte müssen über das Web-
Netz der Justiz ein Abkommen unter-
zeichnen, in dem sie sich dem System
anschliessen. Sie erhalten ein Kode,
mit dem sie dann die Verfahren füh-
ren. Im Obersten Gerichtshof wird
geschätzt, dass die Prozesszeiten bei
voller Einführung des informatischen
Systems um ein Drittel verringert wer-
den. Wenn die Gerichte allgemein auf
Informatik übergehen, dann wird auch
der Bedarf an Personal stark verrin-
gert und die Arbeit der Anwälte und
Richter gleichzeitig erleichtert.

 ***
Im Juni ging der Wechselkurs

zum Dollar um 2,55% zurück, und
der Merval-Aktienindex sank um
4,44%. Dabei fiel der Index bezogen
auf Aktien lokaler Unternehmen um
13%. Während die Aktien von Tele-
com um 23,05% zurückgingen, und
die der Bank Macro um 25,35%, stieg
Tenaris (Techint-Gruppe, mit Fabri-
ken in Argentinien u.a. Ländern) um
21,65%. Der an das BIP gebundete
Coupon ging um 5,8% zurück, der
Discount-Bond in Pesos um 5,1%, der
Bocon Pre5 um 2,3%, der Boden 2015
um 3,4% und der Bocón Pro8.

***
Die Firma Carrier hat den Bau

einer Fabrik für Luftkühlanlagen
in Rio Grande, Feuerland, aufge-
nommen, die eine Investition von
u$s 15 Mio. darstellt und eine Ka-
pazität von 180.000 Anlagen pro
Jahr haben soll. Die Fabrik soll die
Produktion Ende 2008 aufnehmen und
etwa 400 Personen beschäftigen.

 ***
Die Unternehmensgruppe Pe-

trobrás, Tecpetrol und El Trébol
hat bei der Ausschreibung der Pro-
vinzregierung von Mendoza zur se-
kundären Erdölförderung im Ge-
biet von Rio Atuel, im Süden der
Provinz, eine Investitionssumme

von u$s 70 Mio. angeboten. Das
Angebot schliesst eine Beteiligung
von 10% des provinziellen Staates ein,
plus Bestimmung von 2% des Erlö-
ses aus dem Erdölverkauf für den Bau
von Schulen. Diese Unternehmens-
gruppe hatte schon im Februar ein An-
gebot eingereicht, das sie jetzt aufge-
bessert hat. 

***
Die venezolanische Desca, die

sich mit Technologie für Infra-
struktur und Fernverbindungen
befasst, hat für u$s 12 Mio. das ar-
gentinische Unternehmen Transsi-
stemas übernommen, das jetzt De-
sca-Transsistemas heisst und sofort
die Belegschaft von 106 Personen
um 20 weitere erhöhen wird. Desca
hat einen Jahresumsatz von u$s 125
Mio.

*** 
In den ersten 5 Monaten 2008

wurden 869.830 t Obst (5% mehr
als im Vorjahr) für u$s 668,9 Mio.
exportiert (36% über dem Vor-
jahr).

***
Die Getreidebörse von Buenos

Aires berichtet, dass zum 1. Juli
1,82 Mio. ha mit Weizen gesät wor-
den sind, was 1,17 Mio. weniger als
in der gleichen Vorjahresperiode
ist. Die Börse nimmt an, dass die
Staatfläche unter den vorgesehenen
4,8 Mio. ha liegen wird. Einmal wirkt
sich die Dürre aus, die besonders in
der Provinz La Pampa, im Südwesten
von Buenos Aires und in grossen Tei-
len von San Luis und Entre Rios auf-
getreten ist. Aber die Landwirte sind
auch entmutigt durch die starke Zu-
nahme der Preise von Düngemitteln
u.a. Kostenelemente.

***
Der gut informierte Journalist

Ismael Bermudez berichtet in der
Zeitung “Clarín” (4.7.08), dass die
Präsidentin Cristina Kirchner am
9. Juli beabsichtigt, folgende Mass-
nahmen anzukündigen: 1. Erhö-
hung des steuerfreien Minimums
bei der Gewinn-steuer, so dass Ar-
beitnehmer, die infolge der letzten
Lohnerhöhungen gewinnsteuer-
pflichtig geworden sind, wieder
ausgenommen werden. 2. Abschaf-
fung der im Jahr 2000 unter Wirt-
schaftsminister Machinea verfüg-
ten Erhöhung der Gewinnsteuer-
progression für physische Perso-
nen, was für den Mittelstand eine
geringere Belastung bedeutet. 3.
Ein Gesetzesprojekt über Inflati-
onsanpassung der Renten, auf der
Grundlage eines kombinierten In-
dices der Löhne und der Einnah-
men des Rentensystems. Es wurde
jedoch nicht bekanntgegeben, ob
dieses System auch für die letzten
Jahre angewendet wird.  4. Erhö-
hung der Familienzulagen. 5. Ein
Ernährungsplan, durch den
700.000 Familien eine Subvention
erhalten, damit sie ein Einkommen
von $ 500 pro Monat erreichen und
so ihren Ernähungsbedarf decken
können.

***
Der Verband der lokalen Kfz-

Argentinisches Privatvermögen
im Ausland: u$s 150 Mrd.

Das Statistische Amt (INDEC) hat letzte Woche mitgeteilt, dass
die gesamten Aktiven im Ausland, die Personen und Unternehmen
gehören, die in Argentinien ansässig sind, per Ende 2007 u$s 158,88
Mrd. erreicht haben, 15,7% mehr als Ende 2006. Im März hatte die
Zentralbank das Auslandsvermögen zum gleichen Datum mit u$s
120,70 Mrd. angegeben (AT vom 29.3.08). Eine Erklärung für die
Differenz, die immerhin u$s 38,18 Mrd. ausmacht, wurde nicht
gegeben. Die Zahl umfasst direkte Investitionen in Unternehmen
im Ausland, Immobilien (einschliesslich der Ferienwohnungen in
Punta del Este), Wertpapiere aller Art, Bankdepositen und Bargeld
in ausländischen Währungen.

Hier werden auch die Banknoten in Dollar (oder Euro u.a. Wäh-
rungen) eingeschlossen, die Personen, die in Argentinien wohn-
haft sind, in Banksafes oder zu Hause in bar halten. Dieser Betrag
wird von der Federal Reserve der USA berechnet, wurde jedoch in
den letzten Jahren nicht bekanntgegeben. Auf Grund der letzten
bekannten Zahlen kann man annehmen, dass den Betrag u$s 50
Mrd. übersteigt. In den letzten Monaten sind die lokalen Dollar-
käufe gestiegen, weil die Sparer ein erhöhtes Misstrauen gegen-
über Bankdepositen haben, wobei Dollardepositen ohnehin nur zu
einem sehr niedrigen Satz verzinst werden.

Es besteht keine direkte statistische Grundlage, um den Betrag
der Auslandsguthaben zu kennen. Ohnehin ist ein grosser Teil
schwarz, so dass er auch in den Vermögenserklärungen nicht in
Erscheinung tritt, die dem Steueramt vorgelegt werden. Die ZB
ermittelt die jährliche Kapitalflucht als Differenz der verschiede-
nen Posten der Zahlungsbilanz, und addiert dann die Zahlen für
die einzelnen Jahre. Das ist jedoch eine grobe Schätzung, wobei
nicht berücksichtigt wird, dass ein Teil dieser Gelder wieder aus-
gegeben wird, u.a., um Differenzen bei unterfakturierten Importen
zu zahlen, die einen hohen Betrag ausmachen. Auch wird nur grob
geschätzt, was bei Auslandsreisen ausgegeben wird. Man kann so-
mit annehmen, dass der Betrag in Wirklichkeit niedriger ist. Doch
auch wenn es schliesslich “nur” u$s 100 Mrd. sind, ist es viel.

Wie aus guter Quelle bekannt wurde, wird im Wirtschaftsmini-
sterium auf Anweisung von Präsidentin Cristina Kirchner an ei-
nem Gesetzesprojekt gearbeitet, das die Möglichkeit bietet, diese
Mittel (sofern sie flüssig sind) für sogenannte produktive Investi-
tionen in Argentinien und auch für den Kauf von Staatspapieren
(die für diesen Zweck ausgegeben werden sollen) einzusetzen,
wobei dieser Vermögenszuwachs dann legalisiert wird und die Steu-
erlast entfällt, die sonst gezahlt werden müsste, von 35% (da das
bisher nicht angegebene Kapital als Gewinn des Jahres betrachtet
wird) plus Zinsen und Bussen. Dieses Projekt soll angeblich im
Kongress eingebracht werden, sobald die Diskussion über die Ex-
port-steuer beendet ist.

Wenn man zu diesen Auslandsguthaben noch die ZB-Reserven
hinzuzählt, die per Ende 2007 u$s 46,18 Mrd. betrugen, gelangt
man auf einen Gesamtbetrag von u$s 200,06 Mrd. Wenn man die
Auslandspassiven (Schulden von Personen, die in Argentinien
wohnhaft sind, plus lokaler Unternehmen, plus Schulden des Staa-
tes) von u$s 169,75 Mrd. per Ende 2007 abzieht, so ergibt sich ein
Saldo von u$s 35,30 Mrd. zu Gunsten Argentiniens, 64% mehr als
der von u$s 21,50 Mrd., der per Ende 2006 verzeichnet wurde.

Das private Auslandsvermögen liegt auf alle Fälle über der ge-
samten Auslandsschuld, öffentlich und privat, die für Ende 2007
auf u$s 127,50 Mrd. angegeben wurde. Die Differenz  zwischen
der Auslandsschuld und den Auslandspassiven, die theoretisch das
Gleiche sein sollten, jedoch um u$s 42,25 Mrd. höher sind, wurde
nicht erklärt. Selbst wenn man die zur Auslandsschuld noch die
Schuld gegenüber den Holdouts hinzufügt, die mit Zinsen auf u$s
30 Mrd. berechnet werden (jedoch mit einem viel geringeren Be-
trag beglichen werden könnten), gelangt man knapp auf den Be-
trag des argentinischen Auslandsvermögens. Die Lage erscheint
demnach nicht so dramatisch, wie wenn man die Bruttoschuld in
Prozenten des BIP berechnet.
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Fabrikanten ADEFA (Asociación
de Fábricas de Automotores) gab
bekannt, dass im Juni 2008 51.249
Kfz hergestellt worden sind, um
7,7% mehr als im Juni 2007 und um
8,5% weniger als im Rekordmonat
Mai, nachdem die Zunahme in den
ersten 5 Monaten im internanuellen
Vergleich 27,6% betragen hatte. Die
Juni-Produktion liegt dennoch über
allen Monaten vor April 2008. Die
Lieferungen an Agenturen lagen im
Juni mit 52.207 um 14% über dem
Vorjahr, jedoch um 11,9% unter dem
Rekordmonat Mai. Die Juni-Lieferun-
gen lagen Januar, März, April und Mai
2008. Die Exporte nahmen im Juni im
Vorjahresvergleich um 7,6% zu.

***

Die gesamten Steuereinnahmen, einschliesslich Zölle, Sozialabga-
ben und Gebühren, lagen im Juni 2008 mit $ 23,62 Mrd. um 31% über
dem gleichen Vorjahresmonat. Die interanuelle Zunahmerate, die in
den ersten vier Monaten 44% betrug, hat sich schon im Mai, mit ei-
nem Plus von 28% abgeschwächt. Das erste Halbjahr lag mit $ 127,14
Mrd. um 38,2% über dem Vorjahr. Die Zunahme liegt im Juni etwa
gleich hoch wie die des BIP zu laufenden Werten. AFIP-Direktor Clau-
dio Moroni betonte, dass der Steuererlös vom Juni um 16% über dem
budgetären Plansoll liegt, und der des 1. Halbjahres um 17,2% dar-
über liegt. Das erlaubt der Regierung, diese zusätzlichen Einnahmen
nach Gutdünken, und oft mit politischen Kriterien, zu verteilen. In
früheren Zeiten war es normal, dass die effektiven Einnahmen unter
dem Plansoll lagen, so dass dies nicht möglich war.

Von den gesamten Einnahmen entfallen im Juni 28,2% auf die Ge-
winnsteuer, 28,1% auf die MwSt., 10,6% auf Sozialabgaben, 9,7%
auf Exportzölle, 6,5% auf die Schecksteuer und 16,9% auf andere Steu-
ern. Die Gewinnsteuer ist zur wichtigsten Einnahmequelle der AFIP
aufgestiegen, vor der MwSt., die normalerweise an erster Stelle steht.
Der Erlös der Gewinnsteuer lag mit $ 6,67 Mrd. um 22,4% über dem
Vorjahr, der der MwSt. lag mit $ 6,63 Mrd. um 31,1% höher, und wäre
noch höher gewesen, wenn die Rückerstattungen an Exporteure, die
vom Bruttoerlös abgezogen werden, nicht um 114,4% höher als im
Vorjahr gewesen wären.   

Die Einnahmen aus Exportsteuern lagen mit $ 2,30 Mrd. um 50,6%
über dem Vorjahr. Die Zunahme ist auf die stark gestiegenen Preise

Steuereinnahmen im Juni um 31% über Vorjahr
für Getreide und Ölsaaten zurückzuführen. Im Wirtschaftsministeri-
um wird vermutet, dass Exporte zurückbehalten worden sind, die ei-
nen Erlös an Exportzöllen vor etwa einer Milliarde Pesos zusätzlich
ausmachen, sei es weil mit einer Verringerung des Exportzolles ge-
rechnet wird, oder weil die Ware wegen des Konfliktes nicht zu den
Häfen befördert werden konnte. Für das zweite Halbjahr wird mit ei-
nem sehr hohen Erlös der Exportzölle gerechnet, da die Rekordsoja-
bohnenernte bisher nur zum geringsten Teil exportiert wurde, und aus-
serdem die Preise höher als im Durchschnitt des 1. Halbjahres sind.
Dabei spielt es für den Fiskus nur eine zweitrangige Rolle, ob die Sät-
ze der Steuer bei Getreide und Ösaat so bleiben, wie sie der Beschluss
125 des Wirtschaftsministeriums festgelegt hat, oder ob eine Höchst-
grenze von 40% eingeführt wird, wie es jetzt als Kompromisslösung
von mehreren Deputierten, auch der Regierungspartei, vorgeschlagen
wird. Auf alle Fälle dürfte der Erlös dieser Exportzölle im 2. Halbjahr
über doppelt so hoch wie im ersten liegen.

Der Erlös der Steuer auf Giro- und Sparkontenbewegungen lag mit
$ 1,53 Mrd. um 15,5% über dem Vorjahr, jedoch um 9,4% unter Mai
2008. Hier kommt der Konflikt mit der Landwirtschaft, der die Zah-
lungskette unterbrochen hat, voll zum Ausdruck. In normalen Mona-
ten war der Erlös dieser Steuer proportional mehr als die Zunahme des
BIP zu laufenden Werten gestiegen. Im Juni wurden offensichtlich
Zahlungen hinausgeschoben, was eine rezessive Wirkung hat, die je-
doch durch die Erwartung einer baldigen Normalisierung abgeschwächt
wird.

In 5 Monaten 2008 wurden 4,71
Mio. Paar Schuhe importiert, 14%
mehr als in der gleichen Vorjahres-
periode. Davon enfielen 3,65 Mio.
auf China, mit einer Zunahme von
40%, und 4,71 Mio. auf Brasilien, mit
einer Zunahme von 3%. Die Importe
aus Brasilien sind kontingentiert, mit
dem Zweck, die lokale Industrie zu
schützen. Doch die brasilianischen
Industriellen beklagen sind jetzt dar-
über, dass sie im Grunde durch China
vom Markt verdrängt worden seien.
Im Industriesekretariat werden Mass-
nahmen studiert, um den Schuhimport
aus China zu bremsen.

***
Das ONCCA-Amt hat letzte Wo-

che Subventionen in Höhe von $

41,92 Mio. an die Landwirtschaft
verteilt. 39% des Betrages entfiel auf
“Feed lots”, 29% auf Geflügelprodu-
zenten und 17% auf Weizenmühlen.

***
Der Verband der Rindfleischin-

dustrie CICCRA gab bekannt, dass
in den ersten vier Monaten 2008
845.500 t Rindfleisch (mit Kno-
chen) konsumiert worden sind,
2,3% weniger als im Vorjahr. Das
ergibt 63,9 kg pro Einwohner, gegen
67,7 kg in den letzten Monaten 2007.
Insgesamt wurden im dieser Periode
4,66 Mio. Rinder geschlachtet, gleich
viel wie im Vorjahr, aber bei einem
gestiegenen Anteil von Kühen, was
auf einen Abbau des Rinderbestandes
hindeutet.

***
Die lokale SOCMA (Macri-

Gruppe) und die chinesische
Chery haben die Firma Chery-
Socma gegründet, an der Chery zu
51% und Socma zu 49% beteiligt
sind, um einen neue Kfz-Fabrik in
Argentinien mit einer Kapazität
von 150.000 Einheiten pro Jahr zu
errichten, in die angeblich u$s 500
Mio. investiert werden sollen. In
Uruguay hat das Gemeinschaftsun-
ternehmen u$s 30 Mio. investiert, um
das Tiggo-Modell zu erzeugen, das
jetzt auch nach Argentinien geliefert
wird. Chery ist ein Unternehmen von
chinesischem Kapital, das 2007
500.000 Kfz erzeugt hat, von denen
150.000 exportiert wurden.

WIRTSCHAFTSÜBERSICHT
Die grossen Fehlentscheidungen

Die Regierung hat in letzter Zeit mehrere wirklich grosse wirtschaft-
liche Fehlentscheidungen getroffen. Gewiss: irren ist menschlich, und
jede Regierung begeht Irrtümer am laufenden Band, weist jedoch auch
viele richtige Entscheidungen auf. Doch wir beziehen uns hier auf
Entscheidungen von grosser Tragweite, die normalerweise gut durch-
dacht und in Einzelheiten erwogen werden sollten, bevor sie getrof-
fen werden. Man kann dies auf die Eigenart des regierenden Ehepaars,
vor allem von Nestor Kirchner, zurückführen, der keinen Widerspruch
duldet und von Jasagern umringt ist. Aber es handelt sich wohl auch
darum, dass die Kirchners den Sinn für die Realität verloren haben,
eben weil sie seit vielen Jahren die Macht ausüben und keinen echten
Kontakt zum Volk haben, und auch keinen Dialog mit Personen füh-
ren, von denen sie etwas lernen könnten. Sie sind in sich verschlos-
sen, und das hat Folgen. Néstor Kirchner regiert seit zwei Jahrzehn-
ten mit harter Hand, zuerst als Bürgermeister von Rio Gallegos, dann
als Gouverneur von Santa Cruz und schliesslich als Präsident und
jetzt als Schattenpräsident. Es ist ihm dabei mit seinem autoritären
Stil nicht schlecht gegangen. Bis jetzt.

Der Konflikt mit der Landwirtschaft ist auf das Beharren bei einer
Fehlentscheidung der Regierung zurückzuführen, ohne jeglichen Wil-

len für den geringsten Kompromiss. Es ist für die Kirchners an erster
Stelle ein politischer Fehler, da sie dabei die Zustimmung verloren
haben, die sie voher gemäss Umfragen hatten, was dann in ungünsti-
gen Wahlergebnissen zum Ausdruck kommt, wie es schon in Rio
Cuarto der Fall war. Das lässt sich kaum wieder zurechtbiegen. Die
Regierung geht aus diesem Kampf, wie immer er ausgeht, geschwächt
hervor, und das hat weitere Konsequenzen. Aber ausserdem entsteht
ein Schaden für die Wirtschaft, der in seiner vollen Tragweite irgend-
wo zwischen u$s 5 Mrd. und u$s 10 Mrd. liegen wird. Das wirkt sich
auch auf die Staatsfinanzen aus, die dabei direkt und indirekt gut u$s
1,5 Mrd. an Einnahmen verlieren, also mehr, als die zusätzlichen Ein-
nahmen von u$s 1,3 Mrd., die ursprünglich aus der Erhöhung der Ex-
portzölle erwartet wurde. Allerdings wird die Sojabohne wegen der
jüngsten Hausse gemäss einer Berechnung des Wirtschaftlers M.A.
Broda u$s 3,5 Mrd. mehr ergeben, als ursprünglich vorgesehen war.
Doch auch bei Senkung des Satzes des Exportzolles auf 35% ver-
bleibt der grösste Teil davon.

Wenn die Regierung die beweglichen Exportzölle bei Sojabohne,
die sich faktisch von 35% auf 44%, und jetzt auf 47%, erhöht haben,
sofort abgeschafft hätte, und den ohnehin zurückgetretenen Lousteau



ARGENTINISCHES TAGEBLATT 11Sonnabend, 5. Juli 2008

zum Sündenbock gemacht hätte, wäre der ganze Fall gelöst gewesen.
Es bestehen auch andere vernünftige Kompromissmöglichkeiten. Dann
könnten die vielen anderen Probleme, die bei der Landwirtschaftspo-
litik bestehen, friedlich diskutiert und nach und nach gelöst werden.
Das ist jetzt politisch schwieriger geworden, da die Kirchners die Land-
wirte als Feinde betrachten, und somit kaum geneigt sind, sie irgend-
wie zu begünstigen, auch wenn dies für die Wirtschaft allgemein po-
sitiv ist. Schlimm!

Die zweite riesengrosse Fehlentscheidung besteht im Hochge-
schwindigkeitszug. Wenn dieses unsinnige Projekt durchgeführt wird,
entsteht ein grosser Schaden für die Wirtschaft, da dies öffentliche
Gelder in Milliardenhöhe (u$s 4 bis u$s 10 Mrd.) beansprucht, die für
andere Zwecke dringlich notwendig sind, und ausserdem ein zukünf-
tiges laufendes Defizit schafft, das die Staatsfinanzen belasten wird.
Die Staatsschuld wird in gefährlicher und unnötiger Weise erhöht,
womit die Gefahr eines neuen Defaults heraufbeschworen wird, was
sich sofort negativ auf die Wirtschaft auswirkt. Politisch wird dadurch
der Opposition und allen, die gegen Steuern meutern oder Staatsgel-
der beanspruchen, ein phänomenales Argument gegeben. Die Land-
wirte können jetzt sagen, man will ihnen mehr Geld abnehmen, um
diesen Zug zu bauen, den weder sie noch sonst jemand haben will. Es
ist wirklich schwer zu verstehen, dass die Kirchners sich auf einen so
hirnverbrannten Blödsinn eingelassen haben, der ausserdem sofort den
Verdacht weckt, dass es in Wirklichkeit um ein Riesenschmiergeld
geht. Politisch erleiden die Kirchners nur Schaden aus dieser Schnaps-
idee. Vielleicht versandet das Projekt wegen der Finanzierungspro-
bleme; doch der politische Schaden bleibt. Doch auch wenn das Pro-
jekt schliesslich nicht durchgeführt wird, womöglich gegen den Wil-
len der Kirchners, hinterlässt der Fall einen üblen Nachgeschmack.
Dies zeigt nämlich, dass die Kirchners mit öffentlichen Geldern sehr
leichtfertig umgehen. Wenn man die einzelnen staatlichen Investiti-
onsprojekte durchkämmt, wird man bestimmt viele andere Fehlinve-
stitionen entdecken.

Der dritte grosse Fehler besteht in der Erdölpolitik. Die Erdölpro-
duktion ist seit 1998 schon um über 20% gesunken, und nimmt weiter
ab. Gleichzeitig muss mehr Dieseltreibstoff und Heizöl importiert wer-
den, so dass die Energiebilanz zunehmend negativ wird. Beim Gas
hat die Regierung, allerdings mit gut dreijähriger Verspätung, die rich-
tige Entscheidung getroffen, für Förderung aus neuen Feldern einen
freien Preis zu verfügen. Das Gleiche hätte auch bei Erdöl erfolgen
sollen, da man bei Forschung meistens Gas und Erdöl zusammen ent-
deckt. Wenn jemand jedoch beim Erdöl den normalen Inlandspreis
von etwas über u$s 40 pro Barrel erhält, dann geht das Geschäft even-
tuell nicht auf. Es brauchen nicht über u$s 140 pro Barrel zu sein, wie
beim bestehenden Weltmarktpreis; mit einem internen Preis von u$s
80 dürften sich bestimmt Interessenten für Forschung finden. Die
Experten meinen, dass es voraussichtlich keine neuen grossen und
leicht zugänglichen Erdöl- und Gaslager gibt, dass das Land jedoch
besonders viel Pech haben müsste, wenn nicht in den schwierigeren
Gegenden Erdöl und Gas gefunden wird, eventuell auf dem Meeres-
grund oder in der Hochkordillere und auf über 4.000 Meter Tiefe.

Ferner müsste auch dafür gesorgt werden, dass eine neue Raffine-
rie errichtet wird (oder die bestehenden erweitert werden). Dass das
Land Rohöl exportiert und dann Diesel-treibstoff importiert, führt zu
doppelten Transportkosten. In einer Welt mit so viel verfügbarem an-
lagesuchendem Kapital wie der bestehenden, sollte es durchaus mög-
lich sein, Kapital für diesen Zweck anzuziehen, umso mehr als die
grossen Erdölunternehmen gewohnt sind, politische Risiken einzu-
gehen. In Argentinien wird gegenwärtig in neuen Supermärkten u.a.
Objekten investiert, die im Grunde nicht notwendig sind und nicht
zum Wachstum der Wirtschaft beitragen, und es werden auf der ande-
ren Seite bitter notwendige Investitionen verhindert. Denn bei Raffi-
nerien handelt es sich nur darum, dass ihnen Bedingungen gewährt
werden, die eine gewisse Rentabilität erlauben. Die bestehenden Raf-
finerien arbeiten mit Verlust oder auf alle Fälle mit einer ungenügen-
den Rentabilität. Man kann bei einer neuen Raffinerie den Unterneh-
mern nicht zumuten, dass sie unter diesen Bedingungen investieren.

Ein vierter grosser Fehler besteht darin, dass der Konflikt mit dem
Pariser Klub nicht geregelt wird. Die Staaten, die diesen Verein bil-
den, sind bereit, eine Ratenzahlung bei niedrigen Zinsen zuzulassen,
allerdings unter der Voraussetzung, dass der IWF die Kontrolle aus-
übt. Und das will die Regierung nicht, weil sie weiss, dass der Fonds

seinerseits dann eine Zahlung an die
Holdouts fordern muss. Die Regie-
rung könnte die etwa u$s 7 Mrd. um
die es hier geht, auch in bar bezah-
len, mit Reserven der ZB, bei Ver-
schuldung des Schatzamtes gegen-
über der ZB, wie im Fall der Zah-
lung der Schuld an den IWF. Auch
das wäre besser als gar keine Lö-
sung. Denn ohne Regelung gibt es
keine politische Versicherung bei
Kapitalgüterfinanzierungen, die Ar-
gentinen dringend braucht, sowohl
im öffentlichen Bereich (für Kraft-
werke u.a. Objekte), wie allgemein
bei Privatunternehmen.

Indessen hat die sture Haltung des Dauerbetruges an den Holdouts
auch weitere Folgen, so dass es gut wäre, wenn dies geregelt würde,
indem ihnen ein Vorschlag gemacht wird, den sie annehmen können,
also Zahlung von etwa u$s 10 Mrd. für die ausstehende Schuld von
u$s 30 Mrd. Dieser Konflikt sperrt Argentinien den Zugang zum in-
ternationalen Finanzmarkt, so dass der Staat dann Bonds in Venezue-
la zum unverschämten Satz von 13% unterbringen muss. Dass die
Regierung das Land von der Welt ausschliesst, ist bei der bestehen-
den hohen internationalen Liquidität nicht sinnvoll.

Ein fünfter grosser Fehler besteht in der Einführung von Export-
steuern bei Bergbauprodukten, die von Unternehmen exportiert wer-
den, die bei der Gewährung der Konzessionen eine Garantie der Ein-
frierung der Besteuerung auf 30 Jahre erhalten hatten. Für neue Kon-
zessionen können ohne Weiteres Exportzölle eingeführt werden, da
die hohen Weltmarktpreise von Kupfer, Gold u.a. Erzen sie gut ver-
tragen. Wenn jedoch die Steuerstabilität jetzt verletzt wird, so müs-
sen neue Unternehmen befürchten, dass die Exportsteuern in Zukunft
willkürlich erhöht werden, wie es die Regierung schon bei Sojabohne
kurz vor Beginn der Ernte getan hat. Mehrere grosse Bergbauprojekte
sind aus diesem Grund schon eingefroren worden. Bei so ausseror-
dentlich guten Aussichten, wie sie jetzt für den Bergbau bestehen, ist
diese Entmutigung neuer Projekte heller Wahnsinn.

Die Regierung hat noch viele andere Fehler begangen, die u.a. in
der starken Erhöhung der Staatsquote zum Ausdruck kommen. Eben-
falls ist die ganze Rindfleischpolitik ein gigantischer Fehler, ebenso
die Milchpolitik. Man hat hier den Eindruck, dass die Regierenden
keine Ahnung über diese Bereiche haben und ständig improvisieren,
mit dem einzigen Ziel, den internen Preis niedrig zu halten. Doch das
könnte gegenwärtig bei Rindfleisch auch anders erreicht werden: der
Weltmarktpreis ist gegenwärtig so hoch, dass eine Versteigerung oder
Ausschreibung der Hilton-Quote ausreichende Mittel ergeben würde,
um die volkstümlichen Teile des Rinderleibes zu subventionieren. Dass
die Erfüllung der bis zum 30. Juni festgesetzte Hilton-Quote ausge-
rechnet dieses Jahr bei einem Rekordpreis (der über doppelt so hoch
wie im Vorjahr liegt) auf Grund von Regierungseingriffen nicht voll-
endet wurde (Es fehlen 1.855 t von 28.000 t), ist ein weiterer Fehler,
da dadurch Einnahmen von über u$s 35 Mio. verloren gehen und aus-
serdem der EU ein Signal gegeben wird, dass man kein Interesse an
einer Erhöhung dieses Kontingentes hat. Die Unvernunft der Regie-
rung ging so weit, dass vor einigen Monaten sogar schon verladene
Container entladen werden mussten, angeblich um den Binnenkon-
sum zu sichern, obwohl es sich hier um hochwertiges Fleisch handelt,
für das auf dem Binnemarkt eine beschränkte Nachfrage besteht.

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass die Lohnpolitik die-
ser Regierung als solche ein Riesenfehler in Etappen ist. Die Gewerk-
schaften wurden systematisch gestärkt, die Unternehmer geschwächt,
und die Arbeit wurde auch über die Lohnerhöhungen hinaus durch
Änderungen der Arbeitsgesetzgebung ständig verteuert, und Produk-
tivitätsfortschritte wurden behindert, was alles zu einer selbstbeschleu-
nigenden Lohn-Preisspirale und einer gefährlich zunehmender Infla-
tion führt. Um diese Lage zu beherrschen, bedarf es einer starken Re-
gierung; doch Cristina Kirchner ist durch die angeführten Fehlent-
scheidungen, ganz besonders den langdauernden Konflikt mit der
Landwirtschaft, geschwächt worden. Sie hat ihre Autorität am fal-
schen Ort eingesetzt und somit vergeudet, und das wird sie teuer be-
zahlen.
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Seit Néstor Kirchner im Mai 2003 als Präsident angetreten ist, ist
die Wirtschaft stark gewachsen, bei gleichzeitig betonter Verringe-
rung der Arbeitslosigkeit und der Armut. Das ist jedoch im Wesen auf
die ausserordentlich günstigen Umstände zurückzuführen, die die
Kirchner-Regierungen begleitet haben. Ein hervorragender Analyti-
ker der weltweiten Wirtschaft und Politik wie Jorge Castro meint,
dass es in der Geschichte noch nie so günstige internationale Bedin-
gungen für Argentinien gegeben habe, wie jetzt. Die Wirtschaft hat
trotz und nicht wegen der Kirchners diesen Aufschwung erlebt. Doch
jetzt stehen wir vor einem Wendepunkt: die Welt steht vor grossen

Problemen, besonders wegen der phänomenalen Erdölhausse, und in
Argentinien reicht es mit der Nutzung brachliegender Kapazitäten und
menschlicher Ressourcen, plus dem natürlichen Wachstumsimpuls,
nicht mehr aus. Die grossen Fehlentscheidungen wirken sich zudem
negativ aus, und werden nicht mehr durch die günstigen Umstände
und den Multiplikatoreffekt des Aufschwungs verdrängt. Es ist eine
neue Situation, der sich die Kirchners offensichtlich nicht bewusst
sind. Das führt zu einem bösen Erwachen, und dann ist es zu spät. Die
wirtschaftliche Wirklichkeit verzeiht so grosse Fehler, wie wir sie oben
aufgezählt haben, eben nicht.


